Rote Agenten unter uns: 


Das Quartett war 
mir verdächtig 


aut Seite 4/5 


as ein Kavalier wird 
k}: sich beizeiten. Charmant, aber nicht ganz 
nenhaft, neigt sich die bezaubernde Brautjung- 
der Rose nach, die vor den Stufen von St. James 

irem. Strauß zu Boden fiel. Aber der sechs- 

je Peter benimmt sich so, wie es der 25jährige 

"auch tun würde. Und dem Fotografen in der 

ge, für die jede Hochzeit in der Londoner 


In Buschhemd und Reithose macht Persiens Schah mit seiner jungen Gattin, Kaiserin Soraja, Ferien in K.iordacht, de 
lichen Provinz von Iran. Während die ganze Welt nur auf Persiens 


gierung Mossadek 
Paares 


boykottiert, 
hat Anweisung, sich im Hintergrund zu halten. Sie steht wachsam 


Sein Herz ist im Hochland. Seine Hoheit Prinz Paul, der 
Enkel des Negus von Abessinien, schwärmt für echte Schotten- 
kilts. Prinz Paul macht Ferien auf dem Schloß seines Vaters, des 
Herzogs von Harar, in North Berwick in Schottland FOTO: AP 


Bohrtürme sieht und das persische Parlament die kaiserlicy 


streift der sattelfeste Schah zu Fuß und zu Pferd durch die Wälder. Die Leibwoche des kai 


im-Gebüsch und grüßt hinter den beiden her fg 


Einen königlichen Großvater bekam die dreijährige 
Heissler, die mit anderen Waisenkindern aus Deutschlaig 
Stockholm eintraf. Sie wurde von Carl Johan Bernadeti 
Sohn des Königs von Schweden, adoptiert FOTO: KE 


PROFIL DER 


Der Stolz Helvetias — so benamst die Schweizer Presse 

ihren radelnden Champion Hugo Koblet, dem beim Grand 
Prix der Nationen im Pariser Prinzenpark ein neuer Welterfolg 
glückte. In einem Rennen gegen die Uhr gelang es ihm, den 
italienischen „Campionissimo“, Fausto Coppi, zu schlagen. Bei 
der mörderischsten Zerreißprobe, die der Radsport kennt, der 
„Tour de France“, war Koblet in diesem Jahr durch seinen Sieg 
in die langbewährte italienisch-französisch-beigische Phalanx 
der modernen Helden der Landstraße eingebrochen FOTO: DPA 


Sie schmeicheln sich, eines schönen Tage: einmal @E 
vollen Auftrag zu bekommen, Olympische Spie'® er 
wenigsten Fußballweltmeisterschaften auszurichten. 
zu erreichen, versuchten es die Venezolaner mit 
tonischen „appeal“ und stellten zunächst eine Tribüne 
es in sich hat. Der Architekt sprang dabei mit phys x 
Gesetzen um, als seien sie nur zum Schrecken “7 
erfunden. Auch ein Weg zu sechsstelligen Herz r 
schwört, daß man nicht auf Sand gebaut hat 


m m = 
stilech 


jahre altes Sweatheart auf dem Thron 


1 Mit 15 jahren feierte die jetzt dahingegangene 
Theater 


ch ielerinnen ist Maureen Connolly, von große Ludmilla Pito&ff am ihren er- 
wi ee fionds kurz „Little Mo‘ genannt. Bei sten Welterfolg. Mit 16 Jahren heiratete die in Tiflis 
5 kaiserlg US-Tennismeisterschaften schlug sie die Wim- geborene Kaukasierin Georges Pito&ff. Sie hinterließ 
rer FO, Yonsiegerin Doris Hart und deren Schatten auf sieben Kinder, von denen zwei mit Hingabe auf 


im Weg zum Erfolg, Shirley Fry FOTO: SEEGER den elterlichen Spuren wandeln FOTO: INTERCONTI 


Geschenkpackung erhielt Amerikas kunstsinniger Verteidigungsminister Robert 
Geburtstag einen Satz Ölgemälde. Mit einer großen Papierschere 
folger von George C. Marshall mit seiner Gattin am Festtag der 


zu seinem 
ng der engste Mitarbeiter und 
zu Leibe FOTO: AP 


Nimm dich in acht, Anny — denn diesmal ist 

es nicht seli r Sekt, sondern Essig, was 

der Max da in der Pulle hat. Aus einem 160000 Liter 
Riesenfaß wurde in Hamburg der 250 Milli- 

onste Liter Essig seit 1722 im Beisein des Paares Ondra- 

Schmeling gez Anny und Max haben es jeweils 

nur auf 70 Filme und Kämpfe gebracht FOTO: DPA 


onanzen, aber ausnahmswel 


en sie, während der Zeit bis zum Wei 
te „Jive-session‘ ‘abzuhalten FOTO: AP 


F 


Mit dem Friedenspreis des deutschen Buchhandels ausgezeichnet wurde Professor Albert Schweitzer. 
In einem Festakt der Frankfurter Paulskirche überreichte 


heute 71jährigen Schweizer „Urwalddoktor“, der ihn, als er Professor der Theologie an der Universität 


erfolgte Rundfrage nach dem 
rhunderts ergab mit überwältigender Mehrheit: Albert Schweitzer FOTO: WASKE 


der auch in einer Geldzuwendung in Höhe von 10000 DM besteht. Professor Schweitzer verzichtete 
i Theodor nte den 
zugunsten mittelloser Flüchtlinge und notleidender deutscher Schriftsteller. Heuss nan 
Bburg war — getraut hatte, das Symbol der deutsch-französischen Verständigung, das beiden 
Nationen diene, beide reicher mache und von beiden geliebt werde. Albert Schweitzer fi die 
Rückkehr des Menschen zu einer neuen Humanitätsgesinnung, der die Angst und das auen 
FOTO: 


Vier Männlein stehn im Walde ganz still, ganz harmlos, ganz unauffällig. STERN-Reporter Rohwedder wäre auch arglos an ihnen vorübergegangen, 
wenn nicht gerade in dem Augenblick Hundertmarkscheine bündelweise verteilt worden wären. Wenige Minuten später hat er aus guter Deckung die vier 
ahnungslosen Spaziergänger fotografiert. Noch weiß der Reporter nicht, wen er mit seinem Schnappschuß überrascht hat: Verbrecher, Hochstapler — oder 
rote Agenten. Um das herauszukriegen, bleibt er ihnen auf der Spur, und als eines Tages die Kieler Kriminalpolizei zugreift, ist er auch dabei. Die vier 

‚ sich nicht zu kennen, bis der Reporter zu ihrer grenzenlosen Verblüffung das Bild von dem heimlichen „Treff“ im Walde aus der Tasche zieht 


Verhtieng 


| 


win, daher eichtz 


.Siern-Reporfer entiarvt in Kıel Agentengmuppe Schleswe 


Verhaftung der sowjetzonalen Agenten auf offener Straße in Kiel fällt keinem Menschen auf. Die beiden Kriminal- 
hmten (außen) lassen die beiden Agenten, Emmeluth (vorn) und Meyer (dahinter im weißen Hemd), keine Sekunde 


den Augen. STERN-, Rohwedder kn 


ipst auch diese Szene, erregt dadurch den Verdacht der Beamten und wird 


h festgenommen. Außerdem lassen sich Kripo-Beamte bei Ausübung ihres Berufes verständlicherweise ungern fotografieren 


der „Grünen Minna"* fotografiert der Reporter 
Die Agenten Meyer und Emmeluth saßen vor mir. Während 
Wagen an einer Straßenkreuzung hielt, ‚schoß‘ ich 
leitenden Beamten be- 
iflichen Ärger. Zum Glück ließen sie mir den Apparat“ 


ses Bild und erregte bei den 


ut gearbeitet‘, lobte Gruppen- 


Beamten. Sonst ist aus dem linien- 
SED-Agenten und VVN-Mann 
"haupt kein Wort herauszukriegen 


Waller 
Arhak, der Cowearbe- 
Kur Meyer In Sach. 
der Tankwart Alte Schloitieh 
andenburg (Huvel} und ee 


fachim Emmmeluth aus Welde in Thöragen. 


wurde noch der Händler 

Rug im. Such. 
erwartet. Den schnappie sich die 
später und schob Ihn 


die Grenze. Er konnte 


der Verhaffeien erzählte Kurl 


Weit chi ist Kurt er 
ter Gustav Walter den vernehmen- : aus Er hat drüben 
milie und fürchtet, daß seine Angehö- 
rigen nach seiner Verhaftung von 
der Volkspolizei festgenommen werden 


weiter. 


Mit verkniffenen Lippen geht Joachim Emmeluth 
aus Weida (Thüringen) im Kieler Untersuchungsge- 
fängnis zur Vernehmung. Er erwartet, gefoltert und gequält 
zu werden, denn seine Auftraggeber haben ihm die west- 
deutsche Polizei „schlimmer als die.Gestapo'‘ dargestellt 


Das alte Lied: wenn Agenten einmal 
überführt sind, legen sie, um die 
eigene Haut zu retten, i 
lückenlose Geständnisse ab. Alfred 
Schlottich macht da keine Ausnahme 


meistens 


ul Gewerbeiehrer »ine expenierte Stel- 
iung in Zschopau Inne, die ihn als Partei- 
tunktionär jeidiich gut ernührte. Solbstwer- 
stündlich fahlia ar an keinem dar 
nen Schulungschende der SED. Am 13. juli 
bakoen Kraleiter in Zschopau den 


‚Beiehi vom Zentraikomiten der SED im - 


Berlin, sofort einen Mann zur Durchführung 
besondere Aulguben nach Berlin zu 
schicken, Die Wahl Hei auf Meyer. Sein 
Gehalt sollte während seiner Abwesenheit 
voll werden, zuxsbgiich einer an- 
gemessenen Trannungsentschädigung. 

Bel Ankunft in Berlin am Zions- 


wurden Meyer alle Ausweise, 


'Nefizbuch. und Brlefissche abgenommen 
und wanderten in «in Suite. Kuri wurde mit 
einem Uherweisungsschein und einer 


heute 
schon 149 Gemssieh um sich 
die vorzubsresiten. 
Se kannten sich nicht untereinundes, 
der Vornums und eine beim in die 


Schule „verliehene” Kannunimer wurden 


Die 156 wurden geschull, im Mittelpunkt 


der Ausbildung standen die in den Reden 


Walter Ülbrichts varkündeten Degmen über 
die Arbeit der Porlel, An Hand dieser 
Reden sollte die wertdeutsche „ausge- 
tichtel” werden, Den angehenden Insitruk- 


Stellungen sollten Inler Vorwänden — audı 
hierüber wurden Schulungen abgehelten — 


des Sowielzene in Manch gesetzt 


werden, wo sie „Weltsres erfahren” 
würden. 


Schon am 17. 120 Mann ws 
der ir 
die Magdeburger Börde. Dur wurde in 
einem Erhelungsheim der HO Raul 
sucht. Jedem der Teifnehter wurden 188 
In die Hond gedrückt. Bai der 


Auszahlung stelle sich heraus, dus 


| 
die Polizei die Feios von Mey 
vor, und sie ark Meyer wur altes SED-M 
nobenel annten sich altes SED-Milglied und hatte. ı 
kam inander im Park wieder. Dort waren im ehemällgen d 
| 
| 
| 
; 
9-Holstein die Sache In Schles 
wer wurde milgelell & si | 
deulschie sie nach We 
Mm der Hand nach Straukberg In Frieden” mit der 
; 


Uber de Zonangienze 
deutschland, „Dort werd mun 
kommende Balzaler 


Agenten hinter schwedischen Gardinen. Ein Kieler Gericht hatte sie wegen „unerlaubten Grenzübertrittes“ verurteilt. 


| 
TER 
Englisch, russische 


markufiorıs linie 


Als die Grappa 


von Wochen, die Unters 
 einberachnet. Anschliehend wur 
einem Bus der Polizei an 
fahren. Zuvor konnten sie sich ll 


wöchentliche Arbeit wur 400 


Ohne Tritt — Marsch! Vier rote Agenten wandern, von einem Kriminalbeamten begleitet, über die Zonengrenze nach Osten. „Auftrag nicht er- 
füllt! Pech gehabt!“ werden sie drüben melden müssen. Ihren Empfang bei den sowjetzonalen Auftraggebern konnte STERN-Reporter Rohwedder, der 
ander Enarung dr Gruppe war, der euch nach FOTOS: ROHWEDDER 


. 
Das Quartett war mir verdächtig. De 
die roten Meyer gehäns zur Orupp: ; 13 
Gegen Spionage gab es dama Wolstein. in Hassover 7 
sich. Das wurde ihnen bei wurden 
g m. teisien, elegant gekleic Ha 
„Gruppenführer‘‘ Gustav Walter versorge Der Rest des Agenten 
gruppe war ein rundes Fest. Nach ihrer Entlas-- sich am Obststand mit Reiseproviant. „Schade, Zonengrenze in Ost Kappe vo: Grappa | 
Kurt Meyer und Alfred Schlottich 2 t im dahinvegetierenden West- wöchentlich war der Lohn ihrer „Arbeit“ im ko- ae uebane. se ai 
im „kapitali- deutschland ein so schnelles Ende gefunden hat“, pitalistischen Westdeutschland. Kein Wund 
stischen Westen“ noch einmal gut schmecken sagte er mit vorläufig noch lachendem Gesicht daß sie ihrem ein DIR. Gros: 
gear in Ihre Heimat hinter de heraus . 


ec Flagge und dem Namen „Hellae“ fährt dieser italienische schwere Kreuzer von nun 
hi mmelfahrtstoge, den die griechisch-orthodoxe Kirche jetzt feierte, wurde das Schiff übergeben. 
en zehr: Jahren, am Himmelfahrtstag 1941, hatte ein italienisches U-Boot die alte „Hellae“ versenkt 


| 
den Hellenen 
Die Hochseejacht,Etsi'meldet sich aus dem Agäischen Meer 


u er - der Soldat geleiten die goldene Ikone durch die Der König und die Königin auf dem Wege zum en 
. mbfanden =“ Insel Tinos im Ägäischen Meer. Die Griechen dienst im Hafen von Tinos. Friederike, die geborene Prin- 
gegenüber 2 bergabe des Schiffes nicht als einen Triumph zessin von Braunschweig und Enkelin des letzten deutschen Kaisers, 
heraus als ej Italienern, sondern aus ihrer tiefen Gläubigkeit ist der Bevölkerung eine wirkliche Landesmutter und wird geliebt 
„Von Cs e g Akt der ausgleichenden göttlichen Gerechtigkeit. - und verehrt. Demütig vor Gott, geeint durch die Kraft seiner Kirche, 
hatte It ölkerwanderung des Glaubens waren wir zutiefst beging Griechenland Mariä Himmelfahrt. Die Wunden des Krieges 
Sorgi schreibt unser Berichterstatter Dr. Mohr. „Die ganze und die Sturmzeichen der jüngsten politischen Ereignisse, hervor- 
ildern k griechisch-orthodoxen Kirche, wie wir sie nur von gerufen durch die nationale Sammlungsbewegung des Generals 
Onnten, entfaltete sich hier unter der glühenden Sonne Papagos, waren an diesem Tage vergessen FOTOS: ETSI/MOHR 


bigen. Gesunde und Kranke, Hoffende und Verzwei- 
felte legten sich auf den Weg, den die Matrosen des schweren Kreuzers mit 
der wundertätigen Ikone der Muttergottes von Tinos gingen. Wenn das Bild 
über sie hinweggetragen wird, erwarten sie alle Heilung, Trost und Stärkung 


Philosophie und 


Bildhauer Kluck: Denker von Capri und Gegner der Selbstmörder 


in der Werkstatt des Hamburger Düsenflugzeug- 
Konstrukteurs Hans Held sind Kleinstflugzeuge aller 
Typen im Bau, die mit ihren winzigen 2 ccm Diesel- 
motoren runde 80 Stundenkilometer fliegen können 


In Pinneberg war erster Starttag 


Es feucht mit Biltzgeschwindigkeit und Raketengeknatter steil in die Höhe, durch- 
rast den Luftraum und kehrt in schwebendem Flug zum Startplatz zurück. Aber 
geschossen wird nicht — aus dem neuesten deutschen Düsenflugzeug, das in 
Pinneberg bei Hamburg zum erstenmal vorgeführt wurde. Konstrukteur Hans Held, 
Schöpfer des Zeichenflims „‚Kalif Storch‘ (in dem bereits ein wohlbeleibter Kalıf 


mit Raketenantrieb die Lüfte durchquert), flog im Kriege Flugzeuge aller Typen. 
„Schon auf der Schule war ich 


flugbesessen‘‘, — nun baut der 36jährige Hamburger 
kleine Flugzeuge in seiner Werkstatt und läßt die mit 2 ccm Dieselmotor aus- 
gerüsteten ge in seinem Garten an Nylondrähten um einen Pfahl 
kreisen. Da fliegen sie 15 Minuten lang. Der Tank faßt 35 ccm Diesel-Spezial- 
gemisch (Diesel und Äther), die Fluggeschwindigkeit ist 80 km/st. Für 15 bis 20 DM 
sollen die Motorflugzeuge in den Handel kommen, die Radiofernsteuerung, an der 
er noch arbeitet, soll 100,— DM kosten. „ich will die Jugend dem nahe- 
bringen und ein gutes und interessantes gern für Jugendliche s en‘‘, betont 


— in den Spielzeugläden 


der nder, dessen neueste Schöpfung, Dü , bald spottbillig — 


Kluck schrieb in völliger Einsamkeit die bisher 
lichten Bücher „Raum und Zeit“ 


Von 


Düsenjäger für 


und „Die magische In 


Startklar wartet das Düsenflugzeus. Helds 
Konstruktion. Eswurde bereits ange 
Als für Jugendliche u ü 
den Spielzeugläden 4 


RE Täglich dreimal Suppe hielt Roosevelt für eine deutsche Sitte. Einer wenigstens lebt danach, der Kriegsinvalide von 1918, Bildhauer Willy I er Sr Su u 
Kluck auf Anacapri. Dem gebürtigen Berliner, der seit 1927 auf der Insel Capri (mit 27,— Mark Kriegsrente) wohnt, schenkte jemand Dosen 9 vun So 2:3 > 
Er mit USA-Suppe. Dreimal soviel wie auf dem Bild hat er seit 1945 schon ausgelöffelt. Sein Häuschen kostet 50 Dpf pro Monat, die Mieten BE 2 TE 2 
2 sind blockiert. ,„ denn auch die kärgliche Kriegsrente kann seit Kriegsende aus Deutschland nicht mehr . überwiesen werden m ::..;5 ee... Br iu 
Deutsche Worte aus deutschem Radio sind ungewohnt 
Philosophen von Capri. Der Apparat gehört unserm 
Da springen sie 300 Meter tief hinab in den sicheren Tod. rotete 
F 
Str 
me meiı 
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lebt heute ein Flüchtling, der Siebenbürgener Bauer Bertieff, auf 
fnem Hof bei Gunzenhausen in Mittelfranken. Das Radio im Hinter- 
d stammt nicht etwa aus der Zeit, da Teppiche und Gardinen gegen 
ter und Fleisch wurden. Es soll auch nicht die-Kühe ani- 
ren, mehr Milch zu geben. Es steht ganz schlicht in der „Küche“ der 

. — Herr Bertleff, nach 1945 in das Dorf Altenmuhr verschlagen, 
rotete eine Einheimische. Er pachtete im Frühjahr dieses Jahres den 
waisten Hof eines Gunzenhausener Bauern, der nicht aus dem Krieg 
ückgekehrt ist. Ein Schlafzimmer wurde gekauft, dann folgte eine 
auf Roten — der Gedanke an das eigene Heim wor unfaßlich ... 


Streichholz ersetzt die Zü | 

indung. „Meist lasse 
kleinen Flugzeuge im 
Für das Düsenflugzeug braucht er aller- 
8% einen Raum von der Größe eines Sportplatzes 


Mit 


"ma des Hauses, des mit dem drei 


Ein Sprung zur Seite, das Düsenflugzeug startet. 
isch-Bumm und einem langen Feuerschweif 
hinter sich erhebt es sich blitzschnell vom Boden 
und schießt bis zu 100 Meter steil in die Höhe 


ja!hin!" empfiehlt man ihnen. Von Altenmuhr bis zu ihrem Hof sind es 
sechs Kilometer ..... Und nun? Familie Bertieff ist in die Scheune ge- 
zogen. Die Küche ist im Stall. An der Tür zum Schlafzimmer muß Herr 
Bertieff öfter den Kuhmist wegräumen. Er meint, daß in Gunzenhausen 
das Wohnungsproblem nicht gelöst ist. Wir schließen uns dieser Meinung an 


Es steigt! Es fliegt! So sieht das Düsenflugzeug 
wenige Sekunden nach dem Start aus. „Dem 
Fliegen“, sagt Konstrukteur Hans Held aus Pinne- 
berg, „gehört die Zukunft, gerade im Frieden“ 


‚uer Bertleff ist Herr auf seinem Hof, aber nicht in seinem Hause WW 


in der guten Stube bei Bertieffs gackern die Hühner. An 
einer Seite steht der Heuwagen, an der anderen verdirbt der 
neu angeschaffte Schlafzimmerschrank. Natürlich ist es im 
Winter unerträglich kalt. Die Kühe blöken, die Schweine grun- 
zen — trautes Heim, Glück allein. Wenn Großvater Bertleff- 
(liäks) seine Schwiegertochter und seinen kleinen Enkel (rechts) 
‚besucht, muß er über Ackergeräte klettern. Unhaltbare Zustän- 
de,allerdings. Aber was, Herr Landrat und Herr Bürgermeister, 
haben Sie bisher getan, um den Bertieffs wenigstens einen 
Raum in ihrem Hause frei zumachen? FOTOS: DPA-NAUMANN 


Im Gleitflug schwebt das Düsenflugzeug zu Boden, 
nachdem die Treibwirkung erloschen ist. Für 
ganze 3 DM soll der Kinderspielzeug-Düsenjäger 
bald in den Handel kommen FOTOS: BONN 


2 
Hektar großen Hof dem Pächter | 
gehört, von elf Flüchtlingen bewohnt war. Bertleffs bekamen einen Af- x 
baukredit, sie schaffen Jungvieh an, Geräte und Saatgut — und können 
nicht in ihr Haus. „Ziehen Sie doch nach Altenmuhr, dort gehören Sie 
& 
Helds 
ür 
on 


Die „National“-Filmgesellschaft 
schreibt an den „Stern“ 


In einem Brief an den „Stern“ schreibt 
der Geschäftsführer der „National”- 
Filmgesellschait, Dr. Grüter, „zur Ver- 
meidung unrichtiger Meldungen”, daß 
für den im Sowjet-Atelier gedrehten 
Nova-Film „Kind der Donau“ zwölf 
deutsche Filme getauscht worden 
seien. Der „Alpenländische Film-Ver- 
leih“, Linz, habe über österreichische 
Hypotheken- und Kreditinstitute auf 
. diese zwölf Tauschfilme einen Kredit 
von sechs Millionen Schilling erhalten, 
mit dem sie ihrerseits die „Nova“-Film, 
Wien, für den Erwerb des Filmes „Kind 
der Donau“ bezahlte. — „Wir selbst“, 
so schreibt Dr. Grüter, „haben lediglich 
mit Genehmigung der. Bank deutscher 
Länder eine Garantie dafür gegeben, 
daß wir bis zum 31. März 1952 die 
zwölf Tauschfilme liefern und daß 
diese Tauschfilme die obengenannten 
sechs Millionen Schilling einspielen .... 
Es ist also völlig unrichtig, wenn in bis- 
herigen Presseartikeln, die leider der 
Abgeordnete Brunner bei seiner Rede 
zugrunde gelegt hatte, erklärt worden 
ist, daß freie Devisen gezahlt worden 
seien oder gezahlt werden würden. 
Nach alledem wird durch diesen Tausch 
mit der festgesetzten Summe von sechs 
Millionen Schilling für den Erwerb des 
Filmes ‚Kind der Donau‘ von Deutsch- 
land vermieden, daß bei einem.höheren 
Einspielergebnis als 1,2 Millionen DM 
— was mit Sicherheit zu erwarten ist, 
denn der Film hat nach vier Monaten 
bereits über eine Million eingespielt 
— weitere Beträge an Österreich ge- 
zahlt werden müssen ... Richtig ist, daß 
die ‚Nova’-Filmgesellschaft, die aus- 
schließlich Farbfilme, und zwar meist 
mit dem Regisseur Jacoby, hergestellt 
hat, die Atelierbetriebe ‚Rosenhügel', 
die unter russischer Verwaltung stehen, 
benutzt hat. Richtig ist weiterhin, daß 
diese Atelierbetriebe der ‚Nova’-Film- 
gesellschaft hohe Atelierkredite ge- 
währt haben ...” 


„Zurückkommend auf die Rede des 
Abgeordneten Brunner“, so schreibt Dr. 
Grüter, „möchte ich weiterhin klar- 
stellen, daß der Film ohne jeden Schnitt 
- in der ursprünglichen Fassung der Frei- 
willigen Selbstkontrolle in Wiesbaden- 
Biebrich zur Zensur vorgelegt worden 
ist. Die Selbstkontrolle hat diese Fas- 
sung ohne irgendeine Schnitt-Auflage 
genehmigt. Erst dann haben wir von 
uns aus 400 Meter aus dem Film her- 
ausgeschnitten... Der Grund für die 


Kürzung war allein die Tatsache, daß. 


der Film ursprünglich 3200 Meter lang 
war und daß uns die zwischen den 
Revueszenen liegenden Spielszenen zu 
lang und zu ermüdend erschienen. Was 
im übrigen den sogenannten ‚volks- 
demokratischen Einschlag’ dieses Pil- 
mes betrifft, so sei bemerkt, daß in 
diesen Tagen 250 Kopien des Filmes in 
synchronisierter Fassung nach Äme- 
rika gehen, wohin der Film von der 
‚Nova’-Filmgesellschaft sehr günstig 
verkauft wurde.” 

Dr. Grüter schließt mit dem Bekennt- 
nis: „Die National-Film gehört unstrei- 
tig heute zu den größten deutschen 
Verleihfirmen. Sie hat es sich vom 
ersten Tag der Gründung an zum Ziel 
gesetzt, vorwiegend den deutschen Film 
zu fördern, und nimmt daher nur aus- 


nahmsweise französische und öster- 
reichische Filme zusätzlich in ihr Pro- 
gramm auf...“ 

. 


'Das Schreiben Dr. Grüters erfordert 
eine Erläuterung. Erstens: Bis auf ein 
Zitat aus der Rede des Abgeordneten 
Brunner im Bundestag, hat der „Stern“ 


- nicht jene von Dr. Grüter kritisierten 
‘Pressemeldungen 


wiederholt, nach 
denen für das „Kind der Donau“ 1,2 
Millionen DM in Devisen gezahlt wür- 
den. Um so lieber halten wir den Her- 
gang der Dinge fest: Für die von dem 
Abgeordneten Brunner beanstandeten 
1,2 Millionen DM sind also zwölf west- 
deutsche Tauschfilme „angeschafft“ wor- 
den, die in Österreich den Gegenwert, 
nämlich 6 Millionen Schilling, ein- 
spielen sollen. Von diesem Geld wurde 
dann das sowjetrussischee „Rosen- 
hügel“-Atelier bezahlt. So oder so her- 
um —: die Sowjets haben daran ver- 
dient. Es bleibt nun freilich noch die 
Frage offen, auf welche Weise die 
Sowjets das Geld für die 40 Kopien er- 
hielten, die in der Kopier-Anstalt Ber- 
lin-Köpenick hergestellt wurden. Die 
„National“ hat offensichtlich zunächst 
den Versuch gemacht, die dafür aus- 
gesetzte und von der Hamburger Lan- 
desbank gezahlte Summe von 253 000 
Mark-West ganz einfach im Verhältnis 
eins zu eins in 253 000 Mark-Ost umzu- 
tauschen. Bei Verhandlungen mit dem 
russischen Bevollmächtigten in der 
Französischen Straße zu Berlin hat sich 
dann jedoch anscheinend gezeigt, daß 
die Sowjets West-Mark kassieren woll- 
ten. Wie ist diese Affäre nun geendet? 
Haben die Sowjets der „National“ die 
Kopien gar geschenkt? Und aus wel- 
chem Grunde? Und wie sind die Kopien 
überhaupt nach Westdeutschland ge- 
langt? Die Zollfahndungsstelle hat dies 
bisher offenbar nicht herausbekom- 
men... 


Zweitens: Daß weder die „National“ 
noch die Film-Selbstkontrolle — nach 
dem Briefe Dr. Grüters an den „Stern“ 
zu urteilen — etwas von der Tendenz 
des Filmes „Kind der Donau“ gemerkt 
haben, spricht nicht für das politische 
Fingerspitzengefühl der Beteiligten., 
Daß amerikanische Firmen gleich 250 
„Kind der Donau“-Kopien kauften, wie 
Dr. Grüter mitteilt, dürfte eine sehr 
magere Entschuldigung für sein eige- 
nes Vorhaben sein. Haben doch die 
amerikanischen Film - Geschäftsleute 
ohnedies wenig “Scheu, Filme aus 
ostzonalen Ateliers den Produktio- 
nen westdeutscher Filme vorzuziehen. 
Schlimm genug, daß heute, wie man 
aus der amerikanischen Presse ent- 
nehmen kann, in den USA beispiels- 
weise die „Defa“-Filme als repräsen- 
tativ für den deutschen Film allgemein 
gelten! Zugegeben, daß hieran die 
„Kultur-Politik“ der Westalliierten, wie 
sie in Westdeutschland angewand: 
wurde, die Hauptschuld trägt. - 


Drittens: Daß die „National” heute 
zu den größten deutschen Verleih- 
firmen gehört — wie Dr. Grüter her- 
vorhebt —, entbindet sie nicht von der 
Verpflichtung, dafür zu sorgen, daß 
eines Tages aus guten Filmgeschäften 
gute Filmkunst werde! Jan Molitor 


Im „Stern“ Nr. 38 wurde berichtet, wie Marika Rökk und Geo::; Jacoby 
sowjetisch verwalteten „Rosenhügel“-Atelier zu Wien das „Kind Jer Donaf 


drehten und auf welche Weise dann der Film nach Westdeutschla 4 gelang Wi | 


Inzwischen hat sich dieses Beispiel wiederholt: In Süddeutsch and ist du 


sowjetische Farbfilm „Das Lied von Sibirien‘ aufgetaucht, de 


primitiv komponierter filmischer 
dern auch ein politisch gemeintes 


r sicht 


nus auf diese ferne Landschaft ist, su 
kument, in dem die roten 
wehen. So etwas zeigt man uns Deutschen, uns, die wir verzw:ifelt und 


vergeblich bemüht sind, die letzten immer noch in Sibirien leide den 


verle 


Herstel 


Sibirien 
Eon Krar: 


.gefangenen frei zu bitten. So etwas zeigt uns der Münchener nion“.Fin 
ih, dem das Land Bayern einen staatlichen Kredit von eineinhalb Mi 


lionen DM gewährte. Einem ehemaligen Kriegsgefangenen cher blieb «BE 


vorbehalten, diesen Film öffentlich als das zu charakterisierer, 
Propaganda. Man sieht farbenprächtige Kleider und gemütliche Holzhaus 


mit geschmackvoller Einrichtung; man erlebt eine lustige Schlittenfahr, 


Is der Krieg seinem Ende zuging und 
als die deutschen Großstädte längst in 
rümmern lagen, dakonnten sich jene 
glücklich schätzen, denen das Schicksal — 


oder ihr Fleiß — irgendwo in der Einsam- 


keit ein kleines Häuschen beschert hatte. 
Solch ein Häuschen stand in dem abge- 
legenen Bendestorf, einem kleinen Flecken 
der nördlichen Lüneburger Heide. Ein 
Mann saß darin und harrte der Dinge, die 
da kommen sollten. Er hieß Rolf Meyer, 
war vormals Filmautor in Berlin, zuvor 
aber Musiker gewesen, Kapellmeister am 
Theater. In jener Zeit war es allein der 
Zufall, der die glücklichen Lose verteilte. 
Aber mit Energie konnte man den Zufall 
unterstützen. Der Zufall nun wollte es, 
daß es noch einen anderen Meyer in Bende- 
storf gab: der besaß eine Gastwirtschaft 
und dahinter einen Garten; in dem Garten 
aber besaß er einen Baum, eine Fichte, 
die sih — schlecht ernährt durch den 
armen Heideboden —._ wie eine Schlange 
gekrümmt hatte. Nach diesem Baum hieß 
sein Besitzer „Schlangen-Meyer”, und er 
heißt noch heute so. Man kann ihn da- 
her leicht vom „Film-Meyer” unterschei- 
den. Ubrigens war der eine Meyer des 
anderen Meyers Glück. 

Schließlich hatte, als der Krieg zu Ende 
war, jeder Deutsche Lust, dasselbe zu tun, 
was er vorher getan hatte. Film-Meyer 
wollte Filme machen. Aber wie sollte er, 
da es doch keine deutschen Film-Gesell- 
schaften mehr gab? So beschied er sich 
und war zunächst zufrieden, daß er Bürger- 
meister in Bendestorf werden konnte. Der 
Zufall hatte einen anderen Filmmann 
ebenfalls in die Heide verschlagen: Wolf- 
gang Liebeneiner. Selbstverständlich, daß 
der zum Bürgermeister gewordene Ex- 
Berliner dem anderen Ex-Berliner half. 
So sorgte Rolf Meyer dafür, daß Liebenei- 
ner seinem Professortitel zum Trotz erst 
einmal zum Gemüsefuhrmann avancierte. 
Hierzu war des Bürgermeisters Bescheini- 
gung wichtig, denn nur so konnte Lieben- 
einer, vormals berühmter Regisseur und 
nun Gemüsekutscher, die durch Benzin- 
knappheit verursachte Bannmeile von 
dreißig Kilometern im Umkreis des Heide- 
dorfes überschreiten. Dann und wann 
saßen die beiden beieinander und mach- 
ten es wie alle Deutschen: sie schmiedeten 
Pläne und hatten doch, wie alle Deutschen, 
nur wenig Hoffnung auf ein Gelingen. 
Schließlich griff der allerbeste leibhaftige 
Zufall ein, und zwar in Gestalt eines eng- 
lischen Offiziers, der in dieser Heide- 
gegend ein Wort zu sagen hatte. Es war 
ein Engländer, der ein Herz für die Deut- 
schen besaß, und insbesondere für die 
deutsche Kultur. Rolf Meyer sah ihn sich 
genauer an, und siehe: Vor langer Zeit, 
in ihren schönen Jugendjahren, waren sie 
beide am selben Theater engagiert ge- 
wesen. — Wenn eine Fee zu den Nach- 
kriegsdeutschen herniedergeschwebt wäre 


und hätte gesagt: „Sprich, ich werde dt | 
einen Wunsch erfüllen!“, so hätte de 


"Nachkriegsdeutsche erwidert: „Liebe Fa, 


ich bitte um eine Lizenz.“ Zu Rolf Meye 
war nicht gerade eine Fee gekomme, 
Dennoch stellte er die Lizenz-Bitte, Un 


‘die Filmlizenz ward ihm gewährt, 


In Schlangen-Meyers Tanzsaal drehte 
seinen ersten Film „Menschen in Gotie 
Hand“. Rolf Meyer hat unverwüstlide 
Optimismus, hat große Energie und eds 


kargem Heideboden wachsen die fi 
Bendestorfer Filrnatelier. Ei 
Musiker und Filmautor, ist er heut: mit viel En 
und Optimismus Chef der „Jung: 


Organisationstalent aufgebo'en. So 


in Bendestorf, und zwar an einer SWS 


wo nichts als ein Fußballpla 

das gr: 2 
Staat Niedersachsen hat ihm zwar 
bei diesem Werk geholfen, “ber denn 
kann niemand abstreiten, da!) 


sich verdient gemacht hat, n:cht nur FÜ 


dient um Bendestorf, sonder: um 
Auferstehung des deutschen Films 
Auch Schlangen-Meyer hat 
dankbar zu sein. Denn in sein Haus 
einst ein einsamer, beschaulicher i 
gasthof war, kehren jetzt schöne, eleg# 
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„Unsere Heimkehrer aus Sibirien sind furchtbare Wichtigmacher, weil sie 
nichts von diesem herrlichen Sibirien erzählt haben! Wenn sich die Gedanken 
des Filmbesuchers in solchen Bahnen bewegen, ist das Ziel der sowjetischen 
Hersteller erreicht!“ So urteilt mit Recht in einer Zuschrift der Heimkehrer aus 
Sibirien und fügt hinzu: „Hunderttausende von deutschen Menschen sind dort 
Ban Krar:kheit und Entk en. Die Angehörigen haben bis heute 
keine Gswißheit über ihr I. Das ist Sibirien!!“ — Wir meinen, daß 
man eir.e für das ganze Bundesgebiet verantwortliche Stelle schaffen sollte, 
etwa im Bundes-Innenministerium, welche die Anträge östlicher Filmimporte 
prüft. Eine solche Einrichtung muß jedenfalls verlangt werden, solange es 
Filmveriziher gibt, denen das politische Taktgefühl so restlos abgeht. Der 
Film äberhaupt ist ja nicht nur eine Zelluloidware, an der man Geld verdie- 
BE nen oder verlieren kann. Was der Film zeigt, dringt unmerklich ins Bewußt- 
sein von Millionen Menschen ein. Darin liegt seine Gefahr; darin liegt aber 
auch sein Vorzug. Und daher muß man sich um die Filmwirtschaft kümmern. 


Manchmal kommen diese Menschen, die 
man in aller Welt Filmlieblinge nennt, 
nicht allein. Sie kommen in Begleitung 
anderer Menschen, welche Direktoren 
heißen und deren Gesichter an dieser 
Stätte fröhlicher sind als sonst. Denn sie 
lieben den Film und fühlen sich in dieser 
Atmosphäre wohl. Und sie geben ihr 
gutes Geld für die Filmkunst aus. 

Schon in einer Zeit, da der Staat noch 
nicht bürgschaftleistend in die Filmwirt- 
schaft eingriff, ist Rolf Meyer und seiner 
„Jungen Film-Union®” von angesehenen 
Industriellen geholfen worden, die für 
den Film begeistert waren und die aus 
Idealismus — und nicht so sehr, um Geld 
zu verdienen — in das Unternehmen 
Kapital investierten. Es ist notwendig, die 
Absichten dieser Männer, zu denen der 
Zuckermagnat de Crignis aus Wiesbaden 
und Dr. Oetker aus Bielefeld gehören, 
deutlich zu unterscheiden von anderen, 
die nur auf sehr seltsamen Wegen in die 
Filmbranche gelangten. 


ee! Margaritoffs Erstlingswerk. Bisher in der 
in ren tätig, umgarnte er Vera Molnar und 
hliche kte seine Liebe zum Film. Ob er in sich 


selbst das Format eines Filmproduzenten 
hat, wird vielleicht sein nächster Film beweisen 


„Der Mann, der sich selber sucht‘, hieß. 


Vor allem Julius de Cri war es, der 
— durchaus mit guten Absichten — zu- 
nächst die schon erwähnte „Filmfinanz- 
G.m.b.H.“ und dann als deren Tochter- 
unternehmen die „National - Filmgesell- 
schaft” gründete. Und doch wird bereits 
an diesem Punkt die Sache problema- 

Die „Filmfinanz“, zu deren Leiter Julius 
de Crignis, wie’schon geschildert, seinen 
Freund und Rechtsbeistand Dr. Grüter 
bestellte, hat also eine Reihe von Filmen 
finanziert, darunter aus Rolf Meyers Pro- 
duktion die Bildstreifen „Dreizehn unter 
einem Hut”, „Dieser Mann gehört mir“, 
„Die a, und „Die wunderschöne Gala- 
thee”. Zuerst ging alles gut vonstatten. 
Bald aber zeigte sich, daß eines nicht gut 
ausgehen konnte: Die Filmhersteller 
waren verpflichtet, nicht nur den Kosten- 
voranschlag für jeden Film, sondern auch 
die Darstellerlisten und das Drehbuch vor- 
zulegen. Was konnten aber die Finanziers 
— deren Gewährsmann Dr. Grüter sich 


len, nun fürchtet der 


‚Ins Ausland geflohene Tauszky seine Auslieferung 


nach land, von wo er über fiktive Film- 
gesellschaften sein im Schwarzhandel ergaunertes 
Geld nach New York verschob. Filme hat er nicht 
gedreht, aber sein Leben böte einen Stoff dafür 


Harte Auseinandersetzungen hatte Filmschauspielerin Jester Naefe mit ihrem Gemahl Tauszky. Trotz- 


dem folgte sie ihm über die Grenze. In 


vordem nie mit Filmen, sondern mit juri- 
stischen Dingen und mit Zement beschäf- 
tigt hatte — dabei erreichen? Dilettanti- 
sches Dreinreden in künstlerische Pläne 
ist noch immer von Übel gewesen. Daß 
darüber hinaus den Produzenten, und 
unter fhnen der „Jungen Film-Union“, aber 
auch die Verpflichtung auferlegt wurde, 
die fertiggestellten Filme einzig und allein 


kostspieliger als seine Filme. 
Den erforderlichen Kredit bekam er auf Grund seines 
KZ-Ausweises und seines weltmännischen Auf- 
tretens. Einst wareer Schaufensterdekorateur in Riga 


drehte sie den Film: „Diese Nacht vergeß ich nie‘ 


der „National”-F:i aft in Ver- 
leih zu geben, das macht die Situation 
nicht einfacher, sondern komplizierter... 


Nehmen wir Zuflucht zu einem simplen 
Beispiel. — Der Geschäftsmann A. gibt 
dem Schuhmacher B. viel Geld und den 
Auftrag, eine bestimmte Anzahl von 
Schuhen herzustellen, wobei er ihm das 
Material und die Paßformen vorschreibt. 
Zugleich verlangt Geschäftsmann A., daß 
Schuhmacher B. die bestellten Schuhe aus- 
schließlih an das Schuhgeshäft C. zu 
liefern habe, das er, der Geschäftsmann 
A., selbst gegründet hat. Nach einem Jahr 
verlangt Geschäftsmann A. vom Schuh- 
macher B. das geliehene Geld zurück. 
Schuhmacher B. erwidert: „Oh, Herr, wie 
kann ich denn zahlen, da das Schuhgeschäft 
C. an mich nich® — oder nicht genug — 

t hat?“ Geschäftsmann A. wird 
drohend: „Rede mir nicht von dem Schuh- 
geschäft! Du warst es, dem ich das Geld 
geliehen habe.“ Und wieder klammert 
sich Schuhmacher B. an den Hinweis auf 
das Schuhgeshäft, dessen Zahlungen 
noch ausstehen. Beispielsweise sagt Schuh- 
macher B., das Schuhgeschäft C. habe den 
Verkauf falsch organisiert, habe zu viele 
Waren von anderen Schuhmachern her- 
eingenommen. Und das Schuhgeshäfi C. 
weist den Vorwurf zurück und tadelt, die 
Paßform der Schuhe habe nichts getaugt 
und sich als unmodisch erwiesen. Was 
hilft es dem Schuhmacher B., daß er be- 
teuert, er habe doch ordnungsgemäß so- 
wohl die Lederproben als auch die Modelle 
zuvor dem Geschäftsmann A. vorgelegt, 
und dieser habe die Sache gebilligt! Ge- 
schäftsmann A. wird nun ganz ärgerlich 
und besteht um so mehr auf sofortige 
Zahlung, als er erfahren hat, daß Herr B. 
andere Schuhsorten an andere Schuh- 
geschäfte lieferte und dadurdi bares Geld 
erhielt. Das geht so lange, bis A. und B. 
und C. vor den Richter kommen, — „Herr 
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eier sin Siev oder leben Sied la carte“, EHE 
. 
pflegte Eugen Borkum seine Gäste zu fragen. Seine {HER re Be 
... 


Hotel 


ier in den Rokokosälen hat einstmals Friedrich der 
Große gewohnt - der Gast, welcher die allerhöchsten 
Ansprüche an die Küche stellte, wie die Geschichte 
des Hauses vermeldet. Vier Stunden lang saß er 
mittags bei Tisch. Mindestens acht Gänge mußten 
ihm serviert werden, ungarischer Wein, Bordeaux, 
Champagner dazu und frisches Obst hinterher! 


Wie hier die zierlichen Räume, die Möbel und die 
Bilder in Ehren gehalten werden als kostbares Ver- 
mächtnis einer längst vergangenen Zeit, so wird bei 
Köppelmann auch die große Tradition der Küche 
und des Kellers gehegt und gepflegt. Gewiß, man ißt 
heute keine gebratenen Lerchen undkeine schärfstens 
gewürzten fetten Pasteten mehr so, wie der König 
sie verlangte - aber was hier auf den Tisch kommt, 
das ist gut! Und dazu gehört der ASBACH URALT. 
Ein Gläschen vor der Suppe, und zuletzt ein Gläschen 
zum schwarzen Kaffee, denn dieser große Deutsche 
Weinbrand mit der vollen Blume und dem milden 
weinigen Geschmack ist wohl der schönste Abschluß 
für ein gutes Mahl - hier in Lippstadt wie anderswo... 


IM 


' IST DER GEIST DES WEINES 


(FORTSETZUNG VON SEITE 11) 


Richter“, so klagt B., „A. und C. haben 
mich in die Zange genommen ...” 


So etwa ist die Situation um den bald 
beginnenden Hamburger Film-Prozeß, den 
wir schon angekündigt haben („Stern 
Nr. 38). Die „Junge Film-Union“ (B) ist 
von der „Filmfinanz-G.m.b.H.* (A) ver- 
klagt, geliehene 837 658 Mark plus Zinsen 
zurückzuzahlen. Andererseits verlangt 
die „Junge Film-Union“ (B) von der 
„National*-Filmgesellschaft (C), sie solle 
erst die Garantiesumme von 1 309 367 DM 


begleichen. 


Um bei unserem Beispiel zu bleiben, 


"könnte man nun fragen, warum A. derart 


mit B. umspringe. — Hier zur Ant- 
wort der Passus eines Briefes, den Dr. 
Grüter (A) an Rolf Meyer (B) geschrieben 
hat: „Absolute Voraussetzung für jede 
weitere Verhandlung ist... die Sicherung 
unserer Ansprüche durch Eintragung einer 
Hypothek in Bendestorf, wobei die An- 
sprüche des Landes Niedersachsen Vor- 
rang haben dürften.“ Mit anderen Wor- 
ten: Geschäftsmann- A. greift nach der 
Werkstatt des Schusters B. 


Aber hat dieser Schuster, der seine 
Werkstatt bedroht sieht, nicht noch Geld 
in der Kasse, das ibm andere Schuh- 
geschäfte zahlten? — Hier ein Passus aus 
der Klageschrift des Rechtsanwaltes Dr. 
Schwerin vom 10. Juni 1951: „Es kommt 
hinzu, daß der Beklagte (gemeint ist Rolf 
Meyer) aus seinen Erfolgen mit dem Film 
‚Die Sünderin’ und den Auslandsabschlüs- 
sen des Filmes mit Marika Rökk mit 
250000 Dollar (gemeint ist ‚Sensation in 
San Remo’) durchaus in der Lage ist, zu 
zahlen...” 


Die Spreu vom Weizen scheiden! 


Die Lehre aus alledem zu ziehen ist 
nicht schwer: Man wird eine allgemeine 
Filmbank schaffen müssen, die, von Fach- 
leuten der Filmfinanz geleitet, von Fach- 
leuten der Produktion und des Verleihs 
beraten, die wesentlichen Filmvorhaben 
im Bundesgebiet finanziert. Es gilt nun 
einmal, möglichst zu verhindern, daß die 
finanziellen und die künstlerischen Kräfte 
sich verzetteln. Bisher hat der Bund für 
zehn Millionen DM Film-Bürgschaften 
übernommen. Was darüber hinaus die Län- 
der verbürgten, überschreitet diesen Be- 
trag bei weitem. Feststeht jedenfalls, daß 
allein die Summe, die der Hamburger 
Stadtstaat auf dem Wege über die „Lan- 
desbank* den Hamburger Filmunterneh- 
men zufließen ließ, so beträchtlich ist, daß 
es kein Zurück aus diesem Filmgeschäft 
mehr gibt, es sei denn, man wollte sehr 
namhafte Verluste wehrlos ertragen. Es 
geht nicht anders: Man muß die Hilfsmög- 
lichkeiten für das Gedeihen des Films 
konzentrieren! 


Nicht so, als 'ob wir dabei vor allen 
Dingen dem Staatseinfluß das Wort reden 
wollten. Der Dilettantismus der Beamten 
in Film-Sacken wäre nicht weniger 
schlimm als die Unkenntnis jener Leute, 
die für den Film nur die Begeisterung mit- 
bringen, Begeisterung und nichts weiter. 
Immerhin, die Männer, die unter den bis- 
herigen Umständen Geld in den Film ge- 
steckt haben, sie hätten allen Grund, dies 
fernerhin zu tun, sobald erst eine zen- 
trale, vernünftig geleitete Filmbank ge- 
schaffen ist. Der Augenblick ihrer Grün- 
dung wäre zugleich der Moment, neben 
einem neuen Finanzkredit auch gleichsam 
einen neuen Kredit der Persönlichkeit ein- 
zuleiten. Denn auch in bezug auf die 
Männer, die hinter den Filmkulissen 
stehen, gilt der Satz: Die Spreu vom 
Weizen scheiden! Gerade auch in dieser 
Hinsiht wird man wiedergutmachen 
müssen, was die Alliierten bei ihrem so- 
genannten „Aufbau“ des deutschen Nac- 
kriegsfilmes verdarben. 

Sie haben vieles, ja fast alles verdor- 
ben. Wie anders wäre es sonst möglich, 
daß neben den seriösesten Namen west- 
deutscher Industrieller von Rhein und 
Ruhr die unseriösesten Gestalten der ein- 
stigen Berliner Friedrichstraße und der 
modernen Münchener Möhlstraße, dem 
klassischen Schwarzmarktrevier der Nach- 
kriegszeit, auftauchen? 

Der Fall Tauszky ist bekannt: Nachdem 
er durch die übelsten Schiebergeschäfte 
viel Geld aufgehäuft hatte, krönte er sein 
privates und gesellschaftliches Leben da- 
durch, daß er eine Schauspielerin, nämlich 
Jester Naefe, heiratete, den „Star“ des 
Films „Diese Nacht vergeß ich nie”. Die 


Lieben, drehen, Geld kassiere, 


.er nur noch das Geld in Empfang m # 


‚sehen, den Eugen Borkum nadı meine 


Prügel, die er ihr verabreichte hing 
sie übrigens nicht, ihm ins Aula 
folgen, als ihm der Boden in Hann 5 
heiß geworden war. Nicht genug Be 
er eine Filmdarstellerin zur Frau 
besaß er einen angeblichen Filmprod 
ten zum Freund. Dieser Ehre 
namens Serge Krivicky hat der 
ballade des deutschen Nachkriegil 
eine besonders schauerlich-Iustige 

hinzugefügt. War er doch auf die a, 
kommen, aus einigen amerikanischen 
men einen „neuen“ Bildstreifen zureg 
machen und ihm den vielverspreda 

Titel „Eva und der Frauenarzt‘ ya 
Garniert hat er dieses schnell zusam 
gekochte Gericht sodann mit einer 
menhandlung, an der leider Alb 
Schoenhals beteiligt war, der nidt 
ehemals Arzt war, sondern schon 
Arztrollen verkörperte. Krivickys 
ster Einfall aber bestand darin, dem 
burger Kino, in dem diese „Urauffühns 
stattfand, folgende Regelung vorzun 
ben: „Das Publikum sitzt nach Gesd 
tern getrennt.“ Eine Rattenfängerspe 
tion, die übrigens ihren Zweck nidt 
fehlte. Die Zuschauer kamen int 
Scharen. 


Mag es Zufall gewesen sein, daß? 
szky Gelegenheit hatte, einen sol 
Mann wie Krivicky zum Freund zwi 
len — sicherlich war es nicht Zufall, Wi 
er sich das „Filmgeschäft“ eigens u% 
Zwecke auserkor, sein Geld ins Aus 
zu verschieben. Beim Film ist man ja 
kleinlih mit Geldsummen umgegang 
Im Filmgeschäft ist man seit je großzig 
in der Errechnung von Gewinn- und Ve 
lustquoten gewesen. Das Filmgescäft 
seinen Im- und Exportmöglichkeiten bis 
manche Gelegenheit, Gelder so hin- u 
herfließen zu lassen, daß die Finanzmiı 
ster und Steuerbeamten das Nachsehe 
haben. Das ist sicherlich ein Grund dafü 
daß Alfred Tauszky und Serge Krivid 
die Scheinfirma „Columbus-Film-Verki 
GmbH“ gründeten und in Hamburg di 
tragen ließen. Sie suchten und fandei 
New York einen Mann namens Kagan: & 
war freilich zu dem „Geschäft“ auc m 
nötig. Er besaß weiter nichts als einer 
läre Adresse: Chrystie Street 209, Undd 
hatte nichts anderes zu tun, als Briefe 
den New Yorker Briefkasten zu werk 
Tauszky und Krivicky in Hamburg b 
saßen neben prächtigen Automobilen u 
luxuriösen Wohnungen Briefbögen ı 
zwei verschiedenen Aufschriften. Die &i 
hieß „Columbus-Film-Verleih-GmbHH: 
burg“, und unter diesem Titel pflegtenä 
nach New York mitzuteilen, wieviel 
sie jeweils für „Lizenzgebühren“ der 
Yorker „Filmfirma“ schuldeten und 
gleichen mehr, worauf sie denn aud wi 
lich — und dies mit Genehmigung @ 
Bank deutscher Länder — reichliche G& 
beträge nach Amerika überwiesen, % 
andere Briefkopf hieß „S. & K. Film Dist 
butors Inc. New York“, und auf die 
Bögen tippten die beiden Betrüger -1 
den Gegenpartner verwandelt — nie® 
wieviel die „Columbus - Film - Verb 
GmbH“ nach Amerika zu überweisen bl 
Diesen Briefbögen fehlte bloß nod # 
Umschlag und darauf ein Poststempel # 
New York. Den Poststempel besoif 
Mister Kagan, sobald ihm die Briefe # 
Hamburg gesandt wurden. Fortan braußf 


Mit gemi 
die Abweic 
ihm drübe 


men, daß Tauszky sozusagen aus der el 
seiner Hamburger Tasche nahm und ind 
andere, seine New Yorker Tasche sted# 
Den Schaden besah der Staat, als Tau] 
flüchtete und allein eine Million Ste 
schulden hinterließ. 


Weniger bekannt als der Fall Tau 
wurde die Affäre Borkum, obwohl se® 
die Entwicklung bestimmter Filmskan 
der Nachkriegszeit geradezu typisdisl 


Im Frühjahr 1951 war Alfred Neuma# 4 
der Dichter des Schauspiels „Patriot 
Autor bedeutsamer Romane, aus AM8l 
wo er nach seiner erzwungenen Emf 
tion lebt, nach Deutschland gekoz 
Er hatte die deutsche Luft lange ent) 
Er war bereit, das geistige, aber au Pin 
alltägliche Leben im alten 
schön zu finden. Wir sprachen - 
lange mit ihm. Er erzählte von den ae 
den, die er gesehen hatte und noch nr 
wollte. „Außerdem bin ich 
sagte er, „um einen deutschen Fi 


Buch ‚Viele heißen Kain’ gedreht wa 
„Wer ist Borkum?“ — Neumann WU 
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Mit gemischten Gefühlen denkt der Zugführer an seine Rückkehr. Er zog die Notbremse, als er 
die Abweichung von der vorgeschriebenen Linie erkannte. Die skabel waren zerschnitten. Das wird 
ihm drüben kein Mensch glauben. Aber in Deutschland bleiben kann er nicht — er ist Familienvater 
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„100 Sachen“ 


in die Freiheit 


„Das gibt ein Unglück“, schrien die 
Leute auf dem Bahnhof Asch-Tschecho- 
slowakei, als der von Prag kommende 
Schnellzug seine Endstation mit hun- 
dert Kilometer je Stunde durchfuhr. 
Erst auf einem Nebengleis in Selb-_ 
Plößberg kam er zum Stehen. Selb- : 
Plößberg aber ist schon in Bayern, E 
diesseits des Eisernen Vorhangs. Loko- 
motivführer Franzek Zarda nahm seine 

Frau und seine beiden Kinder lachend ; 
in die Arme, vierundzwanzig weitere 4 
Tschechen entstiegen glückstrahlend 
dem Zug. Die übrigen 86 Reisenden 3 
schauten sich verdutzt an und wollten gi 
doch lieber wieder nach Hause zurück. 


Pr ap Rations und deutsche Frischmilch bekommen die unfreiwilligen Abenteurer als 
er Bnebeil rem Schrecken, ehe man sie in die Tschechoslowakei zurückschickt. Sie verdanken 
Funktiondne Verschwörern eine „‚Auslandsreise‘‘, die es» sonst nur noch für geprüfte 
mann, de gibt. Dem tapferen Lokführer Franzek Zarda wurde von seinem emigrierten Lands- 

» dem früheren Schuhkönig Bata, Heim und Stellung in Kanada angeboten FOTOS: DPA/AP 


„Oklahoma“ — das ist keine Operette, das ist keine Revue, das ist ein Musical-Play. 
Einen deutschen Namen gibt’s noch nicht für diese in Amerika geborene Bühnenstück- 


. Form. Oklahoma wirbelte wie ein Steppenwind in die Berliner Festwochen und brachte 


die bezaubernden Melodien von Richard Rodgers mit, die man auch bei uns schon seit 
Jahren im Rundfunk und auf Platten hört: ‚„„Oooh-klahoma“‘, ‚„Red Roses for a Blue 
Lady‘‘ und ‚„‚Bewitched‘‘. Am 31. März 1943 wurde ‚‚„Oklahoma‘‘ am Broadway in 
New York uraufgeführt, und seither ist dieses musikalische Spiel nicht mehr vom 
Programm verschwunden. Es ist einfach nicht totzukriegen und bringt Abend für Abend 
ein volles Haus. Um was es geht? Nun — Oklahoma ist ein Südweststaat der USA, und 
da gibt es viel Steppe und Prärie mit Viehherden, Cowboys und ihren Mädchen. 
Eines dieser Mädchen ist die schöne Laury, die den edien Curly liebt und deret- 
halben der heimtückische Jud seine Nebenbuhlerei mit dem Tod bezahlen muß. Es 


“ wird mit Schwung und Gesang geliebt und geschossen. Und das ist eigentlich alles... 


Zum viertausendstenmal: 


Wo ist dieFrau meiner Träume ? - erkundig- 
te sich Valentin Froman nach Marika Rökk, die 
einmal seine Tanzpartnerin war. Jetzt wirbelt er 
Oklahoma-Star JosephineAndrews durch dieLuft 


Die sind echt - die Hüte, die Hosen und die Stiefel. Nur die Stepeisen an den Sohlen sind ein kleiner 


Hände hoch! 
Owen Martin und Mary Mario sind Oklahoma- 
Veteranen. Sie waren schon bei der rauschenden 
Broadway-Premiere am 31. März 1943 dabei 


Schulterfrei trägt man zwar nicht, wenn man 
über die Prärie reitet, aber diese kleine Konzes- 
- sion muß der Wilde Westen schon an seine seh- 
begierigen Bewunderer im Theaterparkett machen 


Kunstgriff. Unterm linken Hut sitzt Walter Donahue. Auf der Bühne, gehört ihm die Gunst einer 
schönen Frau, die (ebenfalls auf der Bühne) einem starken Mann gegenüber nicht nein sagen kann 
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8. Fortsetzung 
Ein Mann stand in der Tür, in einem 
saloppen, fast schäbigen Anzug und mit 

Sandalen an den Füßen. Er stützte sich 
auf einen derben Stock mit einer schwar- 
zen Gummizwinge. Von den Gläsern 
seiner randlosen Brille war eines dunkel 
gefärbt. 

William Croft! — — — 
Es war außerordentlich peinlich. 
„Hello!“ sagte er gutgelaunt, und sein 

Oxfordenglish unterstrich noch die 
Ironie seiner hellen, näselnden Stimme, 
„ich habe selbstverständlich nichts da- 
gegen, daß Sie sich küssen. Es ist eine 
reizende Beschäftigung. Aber ich möchte 
Sie doch darauf aufmerksam machen, daß 
Sie sich hier in Privaträumen befinden. 
Sie gehören nämlich mir!” Er trat ein 
wenig zur Seite, um uns die Tür frei zu 
geben. ' 

Was für eine scheußliche Situation! 

„Mister Croft ..?” sagte ich stock- 
heiser vor Verlegenheit. Er hob über- 
rascht den Kopf. 

- „That's my name!” sagte er und schob 
die Brille auf die Stirn, als könne er uns 
unter Zuhilfenahme seines zerstörten 
rechten Auges besser erkennen. 

„Mein Name ist Mortimer Herrmann 
— und dieses ist Frau Cornelia Madena, 
Wolf Madenas Gattin ...” 


...|* machte er mit rundem Mund 
und ließ die Brille wieder fallen. Dann 
schloß er den Mund, und dann öffnete 
er ihn wieder, als ob er noch etwas 
sagen wolle, und dann machte er ihn 
endgültig zu, als ob es doch zweckmäßi- 
ger sei, nichts zu sagen. Aber was er 
gesagt hätte, stand so deutlich auf sei- 
nem Gesicht geschrieben, daß ich spürte, 
wie ich bis unter die Haarwurzeln rot 
wurde. Es war, um in den Boden zu sin- 
ken, und ich zweifelte nicht daran, daß 
der Blick, den Cornelia über die Fliesen 


„In der Tat eine Überraschung“, hörte 
ich ihn schließlich murmeln. Seine Worte 
ließen offen, ob seine Überraschung 
unserm Kommen oder der Situation galt, 
in der er uns angetroffen hatte. Ich neigte 
dazu, das zweite anzunehmen. Auch 
Croft schien zu bemerken, daß seine 
Worte einen Doppelsinn enthielten, denn 
er beeilte sich, darüber hinwegzukom- 
men. Er wechselte ins Deutsche über, 
das er mit einem starken englischen Ak- 
zent und einigen Anglizismen in der 
Satzstellung, sonst aber ziemlich fehler- 
frei beherrschte. 

„Oh, ich freue mich, Sie kennenzu- 
lernen! Uolf Madenas Frau und Uolf 
Madenas Freund Mortimer ...“ Er ver- 
haspelte sich wieder! Herrgott, was hatte 


vVoN HORST BIERNATH . 


dieser Idiot nur für eine unglückselige 
Art, in der Zusammenstellung der Worte 
Frau und Freund in Peinlichkeiten her- 
umzuplantschen! 


„Aber, uo ist mein Freund Uolf Ma- 
dena?” 


Er kam mit offenem Gesicht auf uns 
zu, als erwarte er, seinen Freund Uolf 
Madena plötzlich zwischen uns aus einer 
Versenkung auftauchen zu sehen; „er 
schrieb mir nämlich aus Barcelona, daß 
er mit Ihnen zusammen hier eintreffen 
würde ... oder sagt man hineintreffen?” 

Sein Bein schien ihm heftige Schmer- 
zen zu bereiten, denn er zog es ein wenig 
nach, verzog die Mundwinkel und stützte 
sich beim Gehen kräftig auf den Stock. 
Ich hörte Cornelia neben mir stoßend 
atmen. 


„Ich muß Ihnen leider eine sehr unan- 
genehme Botschaft überbringen, Mister 
Croft”, sagte ich und versuchte, dem auf- 
merksamen Blick seines gesunden Auges 
nicht auszuweichen, „Wolf Madena ist 
tot!® — — 

Er verhielt den Schritt so plötzlich, 
als sei er gegen eine Mauer gelaufen, 
ja er pralite förmlich auf einen unsicht- 
baren Widerstand. Sein Kopf fuhr in 
einer eigenartigen, ruckhaften Halsbe- 
wegung zurück und legte sich ein wenig 
schief über die Schulter. Die Pupille sei- 
nes Auges musterte mich schräg aus dem 
Lidwinkel heraus. 

„Uas tun Sie da sagen!?” rief er fast 
drohend, als verbäte er sich einen belei- 
digenden und rohen Scherz, „lassen Sie 


gefälligst solche sehr dummen Witzel Id 
habe bekommen vor vier Tagen eine 
Brief von Uolf!“ 

„Ich scherze nicht mit solchen Die 
gen!” erwiderte ich einigermaßen scharf, 
„Wolf Madena ist tot. Er verunglückte 
am fünfzehnten Mai tödlich mit seinem 
Auto. In der Nähe von Barcelona auf 
dem Wege nach Süden. Sein Wagen 
brannte völlig aus, und es gelang ihm 
nicht, sich. daraus zu retten.“ 

Croft stützte sich mit beiden Händen 
auf seinen Stock. Sein magerer Oberkör- 
per schwankte ein wenig nach vornüber, 
Es sah aus, als wäre ihm plötzlich eine 
überschwere Last auf den Nacken gebür- 
det worden. Der alte, abgetragene Home- 
spunanzug hing schlottrig um seine 
Hüften 


Das — ist — unfaßbar“, sagte er leise, 
„ich brauche Zeit, um zu begreifen die 
ses ...” Er humpelte blind und von sei- 
nem Rheuma zusammengekrümmt an 
uns vorüber und ließ sich in einen der 
hochlehnigen, unbequemen Stühle fal- 
len. Das schmerzende Bein streckte er 
weit von sich, Rumpf und Kopf waren 
hinter der hohen Lehne verborgen. 


Ich spürte Cornelias Blick und ihren 
stummen Befehl, mich ihr zuzuwenden. 
Ihre Lippen formten ein Wort, daß id 
nicht verstehen konnte, aber ihre Augen 
flehten mich an: nimm mich von hier 
fort! Nimm mich fort! 

Ich schüttelte den Kopf. Wie dachte 
sie sich das nur? Wir konnten hier dodı 
nicht einfach weglaufen! 

Sie näherte ihren Mund meinem Ohr, 
ihre Augen flackerten in meine hinein: 
„Seine Stimme ...!* flüsterte sie mir er 
stickt ins Ohr, „seine Stimme ...!" 


Was sollte mit seiner Stimme sein? — 


„Mein Gott, hörst du es denn nicht?!” 
flüsterte sie, „ih werde wahnsinnig, 
wenn ich diese Stimme noch länger ar 
hören muß! Hörst du es denn nicht?! — 
Wolfs Stimme!!“ 

„Du bist wirklich wahnsinnig!“ zischle 
ich ihr ins Ohr und preßte ihren Arm 
zusammen, als könne ich sie durch mer 
nen Zorn oder durch den Schmerz, den 
ich ihr zufügte, zur Besinnung zurüd- : 
bringen, „reiß dich doch ein wenig zu 
sammen! Vielleicht ist es irgendein Tor 
fall, den er im Umgang mit Wolf ange 
nommen hat! — Wenn ein Engländer in 
Bremen Deutsch lernt, zum Teufel, dam 
s-tößt er eben an einen s-pitzen S-tein! 
Dagegen kann man nichts machen! 


Ich war wirklich wütend; und vielleicht 
war es meine zornige Erregung, die Cor- 
nelia wieder zu sich brachte. Sie 
sekundenlang die Augen, wie 
Schwimmer, der sich zum erstenmal voM 
hohen Brett in die Tiefe stürzen will — 
und sprang. Das heißt, sie schöpfte tiel 
Luft und entspannte sich. 

„Sei mir nicht böse, Liebster”, flüsterle 
sie fast demütig, „ich bin wirklich ver 
rückt oder im Begriff, verrückt zu wel- 
den ..." 

„Ich bin dir nicht böse, und du bil 
auch nicht verrückt. Aber du tätest mir 
einen Gefallen, wenn du wenigsten 
noch eine kleine Stunde lang n0 
bleiben würdest. Später darfst du dann 
verrückt sein, solange es dir - 
macht.“ Meine gespielte Forschhe 
schien auf sie günstig einzuwirken. 

.Croft machte Anstalten, sic 
zu erheben. 

„Bleiben Sie sitzen, Mister Croft i 
rief ich ihm zu, „ich sehe, daß Ihnen = 
Stehen schwerfällt. Wir hörten schon = 
Palma davon, daß Ihnen das Klima hie 
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ROMAN 
In der letzten Fortsetzung reisten Cornelia und Mertimer von Barcelona nach Mallorca. Sie 
an hoffen, in der Kartause von Valdemosa den Engländer Croft zu treffen, aber das Leben scheint hier völlig 2 3% 
eg ausgestorben zu sein. Die Stille ist so beklemmend und unheimlich, daß die beiden beschließen, zurück- = 2% 
Be zukehren, wenn ihre Mission erfüllt ist. Unser Roman endete so: „Und dann ließ uns ein scharfes, erkün- "II 
au steites Hüsteln auseinanderfohren und erschrecken, als ob wir bei etwas Verbotenem ertappt worden wären.” ne ee 
2 
huschen ließ, dem Mausloch galt, in das 
sie sich zu verkriechen wünschte. 
| 
SR ist der Titel eines Filmes, den die Deutsche London Fil t im Herbst in Deutschland { 
a wird. Die Frauen ohne Namen sind mit dem größten Fluch beladen, den unsere Zeit zu vergeben hat: a 
Sie haben keinen Paß, sie sind nicht registriert, sie existieren gar nicht offiziell. In einem Lager bei Triest läuft die Handlung ab. Zwischen 
a Stacheldraht, Gewehren und Vorschriften, den Pfeilern, die unser Jahrhundert tragen, warten ein paar hundert Frauen — auf die Einsicht irgendeiner 
u Regierung, die auch ihnen erlaubt zu leben, oder auf einen Mann, der sie aus dem Lager herausheiratet. Das Versöhnliche an diesem Film: Die Men- 
a schen in Uniform sind Menschen geblieben. Sie sehen das Törichte in ihren Befehlen und suchen es gutzumachen, durch Mitfühlen und Verstehen DS 
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.. tollen aus CFrankreich nach Ülerdingen am (Rhein. 


Nicht nur aus der Öharente,dem berühmten Wein- 
baugebiet um as fondern auch von den fonnigen 
Ulerhöhen der £oire und den fruchtbaren Hängen 
des CArmagnac die Weine, die den großen 


Weinbränden des Hauses DUJARDIN ihren wun- 
dervoll-weinigen Gelchmack verleihen. 
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Keiner geht an dir vorbei, Cornelia 
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nicht bekommt. — Warten Sie, wir setzen 
uns für einen Moment zu Ihnen!“ 

Er nickte uns dankbar zu: „Es ist nichts 
Besonderes an dem alten Bein, es hat 
sich monatelang sehr manierlich betra- 
gen. Es verträgt nur die feuchte Luft 


nicht, und diese Steinböden hier. Sehen _ 


Sie, deshalb bin ich nun aus England ge- 
flohen — zu dumm —.und bin aus dem 
Regen in die ... oh, wie sagt man auf 
deutsch?” 

„Traufe ...” 

„Ganz recht — in die Tropfe gekom- 
men. Ich glaube nicht, daß ich mich hier 
lange aufgehalten hätte, auch dann nicht, 


“wenn das schreckliche Unglück mit Wolf 


nicht wäre dazwischengekommen.” — 
Er schaute plötzlich fast erschreckt Cor- 
nelia an. — „Oh, was für ein Mensch ich 
bin! Ich glaube, ich habe Ihnen noch nicht 
einmal mein Beileid ausgesprochen. — 
Oder ist es besser, wenn ich schweige? 
.... Ic sehe an Ihrem Gesicht, wie Sie 
leiden ...“ Er senkte den Kopf und ver- 
grub die Hände unter dem schmerzenden 
Bein im Polster. Sein Auge glitt von mir 
zu Cornelia und wieder zu mir zurück, 
ein helles dicht bewimpertes Auge, das 
auch verletzt gewesen zu sein schien, 
denn vom äußeren Lidrand lief eine fast 
unsichtbare Narbe zur Schläfe hin. 

„Verzeihen Sie mir übrigens meine 
gräßliche Ungeschickliäikeit bei meinem 
Eintritt ins Haus. Ich dachte wahrhaftig, 
Sie 'wären ein fremdes Liebespaar. Ich 
ahnte natürlich nicht, daß Sie Wolf Ma- 
denas Frau nur trösteten.“ 

Die Bemerkung war so ungeheuerlich 
taktlos, daß dieser Kerl ein vollkomme- 
ner" Trottel sein mußte! Aber da ich mir 
nicht denken konnte, daß Wolf Madena 
seine Freunde unter den Trotteln suchte, 


blieb keine andere Möglichkeit als die 


Annahme, daß dieser Bursche es ironisch 
gemeint hatte. Auch Cornelia saß da, als 
traue sie ihren Ohren nicht. Mir stieg 
die Galle ins Blut. 


„Sie haben sich nicht getäuscht, Mister 


. Croft!“ stieß ich hervor und hatte Mühe, 


die Zähne beim Sprechen auseinander- 
zubringen. „Wir sind tatsächlich ein Lie- 
bespaar, Frau Cornelia und ich. Viel- 


leicht hat Wolf Madena Sie darüber 


nicht unterrichtet, daß seine Ehe in 
Wirklichkeit seit langen Jahren nicht 


: mehr bestand.- Nehmen Sie zur Kennt- 


nis, daß ich Frau Cornelia in den näch- 


- sten Tagen heiraten werde!” 


„Oh ...“ rief.er bestürzt und befeuch- 
tete sich die spröden Lippen, „ich hoffe 
doch nicht, daß ich Sie durch irgendein 
Wort gekränkt oder verletzt habe!” — 
Er beugte sich vor und umspannte, wäh- 
rend er mir dreist ins Gesicht starrte, 
mit beiden Händen seinen Oberschenkel 
so stark, daß die Knöchel weiß aus den 
Handrücken schimmerten. 

Ich erhob mich und sah, daß auch Cor- 
nelia aufstand, um mir zu folgen. „Ich 
hoffe, daß Sie uns nicht beleidigen woll- 
ten, Mister Croft“, sagte ich mit eisiger 
Wut, „aber da ich bemerkt habe, daß 
Ihre Wünsche mit unserem eigenen 
Wunsch, dieses Haus bald zu verlassen, 
übereinstimmen, werden Sie wohl nichts 
dagegen einzuwenden haben, wenn wir 
uns jetzt trennen. — Wie ich hörte, 
haben Sie einige Koffer, die Wolf Ma- 
dena gehörten, hierherschaffen lassen. 
Ich werde dieses Gepäck morgen im 
Laufe des Tages durch Nino mit seinem 
Eselfuhrwerk abholen lassen. Sagen Sie 
mir noch, ob aus Ihrer Verbindung mit 
Wolf Madena irgendwelche Verbindlich- 
keiten bestehen, damit ich das in Ord- 
nung bringen kann.” 

Ich ging zu Cornelia hinüber, um mit 
ihr zusammen das Haus zu verlassen. 
Croft rührte sich nicht. Er hatte sich weit 
vorgebeugt und schien das Kinn auf den 
Handgriff seines Stockes zu stützen. Ich 
sah nur seinen Rücken, den bräunlichen 
Hals und sein dunkles, straffes Haar, in 
dessen Mitte der weiße Strich eines 
scharf bis über den Mittelwirbel hinaus- 
gezogenen Scheitels schimmerte. 


„Dann also — leben Sie wohl, Mister‘ 


Croft!” 

Croft regte sich noch immer nicht, und 
er antwortete auch nicht. 

„Komm, Cornelia!” sagte ich und nahm 
ihren Arm. 

In diesem Augenblick traf uns eine 
Stimme wie ein Schlag, und wir zuckten 
zusammen wie bei der Berührung einer 
Starkstromleitung. 

Crofts Stimme? 

Nein! Eine Stimme ohne jeden engii- 
schen Akzent! Die schleppende, arro- 
gante, ironische Stimme Wolf Madenas! 


dumme Gesichter!“ grinste e: una 


- „Setz dich hin, du Idiot! Setz audıa 
dich hin, Cornelia! Setzt euch beide r 
Du — Romeo, und du — Julia!“ 


Cornelia versteinerte an meinem An 
Und mich riß es förmlich herum. Mand. 


mal reagiere ich in Momenten h 


Gefahr ‚so, daß ich nicht nach 


sondern nach vorn springe. — 


Croft-Wolf Madena warf seinen 
auf den Tisch. Er erhob sich 
kam 


aus seinem Stuhl und uns, du 


Hände in den Hosentaschen, zwei 
drei Schritte entgegen. Sein Auge Hi, Wi 


zelte uns spöttisch an, und dann 
er die Brille mit dem einen eingefäg 
ten Glas ab und ließ sie in der äußeg 


Brusttasche seiner Jacke ver:h 
„Macht doch nidit solh an 


„Ich muß zu eurer Entschuldic.ung alla 


dings zugeben: es passiert nicht Ws 
Tage, daß die Toten so fröhlich ul 


erstehen.* 
Er deutete mit der beifallh:i 


Geste eines Zauberkünstlers, dem 


schwieriger Trick besonders ‚ut gelm 


gen war, auf sein fremdes, völlig vor 


ändertes Gesicht: „Eine Meisierlei 


der plastischen Chirurgie, nicht wahl 3 
Die Geschichte war allerdings nidı 
ganz billig. Aber man kann ja schlie) Ws 


lich auch nur für gutes Geld cute Arbei 
verlangen. — Ich werde dir «ie Adress 


des Chirurgen gelegentlich verraie 
Cornelia, wenn du sie einm:! brauda 5 
solltest, um dir die ersten Fältchen 
dem Gesicht bügeln zu lassen. in meinen 8% 
Falle war es allerdings ein wenig schwie I 


riger. Es ging ja nicht um ein paar Fält, 
chen, sondern um ein neues (esict, - 
Nun, daß die Operation wirklich glän 
zend gelungen ist, habe ich in diese 
Stunde feststellen können. Weder die 
Frau noch der treue Freund au 

ndertagen haben mich erkannt, Da 
will etwas heißen! — Aber nun erholt‘ 
euch endlich von eurer Uberraschung, 
meine Lieben, es wird sonst ein wenig 
langweilig für mich.“ 

Der unfaßbare Anblick dieses völlig 
veränderten Gesichtes, eines Durd- 
schnittsgesichtes ohne besondere Merk- 
male, an dem kein Zug, weder Nas 
noch Haaransatz, Augenstellung oder 
Lippenform, nicht einmal der Schwung 
der Joch an das frühere Gesidt 
Wolf Madenas erinnerten, war nict # 
lähmend wie der niederträchtige Zyıis 
mus, der aus seinen Worten nd Geste 
sprach. Ich hatte das Gefühl, das ängst 
lich gehütete Porträt Dorian Grays, it 
dem die Schandtaten seines lasterhaften 
Lebens eiterten, zu erblicken. Es würgte 
uns beiden die Stimme und jede Reak- 
tionsfähigkeit ab. 


„Ih sehe euch erstaunt, Freund! 


sagte er mit dem nachgeahmten öligen 
Pathos eines Schmierenkomödianten; 
„aber ich gebe euch zu bedenken, daß & 
in der Komödie unseres Du eins Situs 
tionen geben kann, die es erforderlid 
machen, nicht in einen neuen Nameı 
sondern sogar in eine neue Haut @ 
schlüpfen. Wolf Madena est mort — it 
William Croft! — Den Namen Willian 
wählte ich — was du, Freund Mortimel, 
als Literat ‚besonders zu würdigen ver 
stehen wirst — zu Ehren Wiliiam Shake 
speares, der in seinen Komödin die Ver 
wandlungsszenen ja besonders lieb 
Und bei Lichte besehen, bin ich audı bd 
der Wahl des Namens Croft auf dein 
Linie geblieben, mein Freund. Als Get 
manist wirst du in ihm unschwer 
indogermanische Sprachwurz.! krik 
kra entdecken, der wir zum 3eispiel # 
unserem deutschen Wort verkried@ 
begegnen. Ja, Croft ist soz:sagen de 
Schlupfwinkel, in dem ich m ch für ei 
neues — und-hoffentlih noch eifolf 
reicheres Leben häute. — Ic warte al 
euern Beifall, Freunde!” 

Ich sah, daß Cornelia die Fü ıste geg@ 
die Ohren preßte. Ich legte den 
um ihre Schultern und führte sie I 
einem der Stühle; durch der kardink 
roten Bezug quoll die Schaf wollfülle 
des Polsters hindurch.: Es kostete M 
eine ungeheure Anstreng:ing, 
Rücken zu strecken und nehen 
Stuhl stehenzubleiben. we 

„Du bist ein Reptil . . .“, preü'e ich 
vor und spürte einen zuckenden Zwang 
in den Händen, ihm an die Kehl 
fahren und ihn zu erwürgen. Viellei 
las er meinen Wunsch in meinen Auge 
denn er trat einen ‘kleinen Schritt 2" 


‘ rück. 


„Weshalb so ungemütlich, mein L* 
ber?“ fragte er mit erstaunt hochge209° 
nen Brauen und schob seinen Stuhl = 
schen uns, „Wir sollten das. ww 
noch miteinander zu besprechen ha 1a 
in Ruhe und Freundschaft erledigen. 
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= schulen: in Berlin-Staaken, in Würzburg 


Das 14jährige Mädchen Hanna Reitsch glaubte, einst Ärztin werden zu 
müssen. Natürlich nicht eine ganz gewöhnliche Ärztin, sondern Missions- 
ärztin, eine, die im afrikanischen Busch von einer Farm zur anderen fliegt 
und Hilfe bringt. Ihr Interesse für die Medizin kam vom Vater, der in dem 
schlesischen Städtchen Hirschberg als Augenarzt seine Praxis ausübte, 


ihre Sehnsucht nach dem Fliegen 


ist unerg 


ründlichen Ursprungs. Mag sein, 


daß die Segelflugschule, die Wolf Hirth in der Nähe von Hirsch ‚in 
Grunau, leitete, Hanna auf die damals bestimmt nicht alltägliche Idee 
brachte. Nach dem Abitur durfte sie tatsächlich an einem Kursus teilnehmen. 
Dererste Versuchfielreichlich unglücklich aus, und Hanna wäre beinahe vom 
Lehrgang ausgeschlossen worden. Aber sie ließ nicht locker. Und schon ein 
halbes Jahr später stellte sie hier rein zufällig ihren ersten Weltrekord auf. 


1. Fortsetzung 


Seit diesem Erleben hatte mich die Liebe 
zum Fliegen so gepackt, daß sie sich von 
meinem Leben nicht mehr trennen ließ. 

Ich fuhr nun in mein erstes Semester 
nach Berlin, ließ mich dort als Studentin 
der Medizin immatrikulieren, besuchte die 
ersten Vorlesungen und hatte dabei doch 
nur den einen Gedanken: Fliegen! 

In meinen Briefen überzeugte ich meine 
Eltern, daß ich als zukünftige fliegende 
Ärztin in Afrika‘ das Motorfliegen beherr- 
schen mußte. Der Gedanke leuchtete ihnen 
ein, und obwohl sie über meine beharr- 
liche Liebe zum Fliegen keineswegs glück- 
lich waren, gaben sie — beeindruckt von 
meinem Ernst — ihre grundsätzliche Zu- 
stimmung. 

Der Deutsche Luftsportverband besaß 
damals in Deutschland drei Sportflieger- 


und in Stuttgart-Böblingen, 

Mit Staaken nahm ich Verbindung auf 
und meldete mich dort zur Teilnahme an 
einem Lehrgang für das Fliegen von Sport- 
flugzeugen. 

Jeden Morgen um fünf Uhr fuhr ich zum 
Flugplatz Staaken hinaus. Dort war ich 
zunächst das einzige Mädchen unter lauter 
jungen und älteren Männern, die alle 
schon einen Beruf hatten: Direktoren, 
Kaufleute, Ingenieure, Chemiker, Journa- 
listen und der Schauspieler Mathias Wie- 
mann, mit dem mich seit dieser Zeit eine 
echte Fliegerfreundschaft verbindet. Viele 
von ihnen kamen morgens mit: ihrem 
Wagen und übten das Fliegen als Sport 
und als geselligen und entspannenden 
Ausgleich nach der Berufsarbeit. Kam man 
vom Start, so saß man plaudernd im Ka- 
sino. Ich jedoch war in ihrem Kreis das 
Küken. Meist hielt ich mich in der Werk- 
statt auf, in der es für mich etwas zu 
lernen gab, 

Da waren die Motoren, eine neue, 
fremde Welt! Ich merkte bald, daß es 
wenig besagte, wenn man eine Maschine 
fliegen konnte. Das lernte ich schnell. Doch 
wenn man den Motor nicht kannte, so 
kannte man nicht das Herz des Flug- 
zeuges. Ich nahm mir deshalb vor, den 
Motor bis in sein letztes Geheimnis hin- 
ein beherrschen zu lernen. Von Haus aus 
verstand ich von Technik nichts, Um recht 
viel zu erfahren, war ich immer, wennnicht 
geflogen wurde, in der Werkstatt, in der 
als Motorwarte alte, erfahrene Meister 
!ätig waren. Als Schüler war man dort 
nicht gern gesehen — man stand im Weg 
“ug störte höchstens durch viele dumme 
zuevgen, Und ich wußte kaum, wo ich mit 

“ ußte erst einmal eine gewisse 
mnere Scheu überwinden. Da ich mei- 
em Ziel unter keinen Umständen lassen 
zn. ließ ich mich nicht einschüchtern 
> fragte weiter, fragte so lange, bis ich 
nes Tages die einfachsten technischen 
Tundlagen verstanden hatte und nun mit 


jedem Mal mehr und mehr vom Wesen 
eines Flugmotors ff. Zum Dank für 


begri 
alles, was ich lernte, half ich die Flugzeuge 
reinigen. 
Mit meinem Fliegen hatte ich inzwischen 
Fortschritte gemacht. Ich lernte es mühe- 
los und leicht. Am Anfang flog unser Flug- 


Hannas „‚Fliegervater‘“ Wolf Hirth, der Pionier des deutschen Segelflugs, nimmt zärtlichen Abschied. 
Fast über Nacht ist sein kleines „Bröckele“ flügge geworden. Rekorde fallen, bei Wettbewerben ist sie 
fast immer on der Spitze, und ihr Name ist bereits in der ganzen Welt ein Begriff. Und doch: „Was 
war das für eine glückliche Zeit, als ich unter Wolf Hirths Anleitung die ersten Kurven fliegen durfte“ 


P ie Abenteuer der weltbekannten Pilotin zwischen Himm 


lehrer, Otto Thomsen, am Doppelsteuer 
mit. Er nahm mich in eine harte Schule, 
und was er mir während des Fliegens zu- 
rief, war nicht gerade sanft. Doch merkte 
ich bald, daß es keine schlechte Schule 
war, denn Thomsen war ein hervorragen- 
der Lehrer, Er wußte, daß beim Fliegen 


‘ nur eine harte Schule zu Sicherheit und 


Leistung erzieht. 


Ich merkte zudem bald, daß der böse 
Schein ganz offensichtlich trog, denn schon 
nach wenigen gemeinsamen Flügen durfte 
ich — was an sich ungewöhnlich war — 
allein starten und fliegen. 

Wieder erlebte ich eine völlig neue 
Welt! Das war kein lautloses Segeln und 
Kreisen, still wie ein Vogel mit ausgebrei- 
teten Flügeln, sondern hier herrschte der 
Gesang des Motors. Es dauerte eine Weile, 
bis ich mich daran gewöhnt hatte. Doch 
dann sang das eigene Herz mit. Ein Orgel- 
brausen hatte sich aufgetan und erfüllte 
das kleine Stück Himmel, das zwischen mir 


nd Erd 
und der Erde lag. Denn noch flog ich mit 
unserer offenen Mercedes-Klemm in nie- 
driger Höhe, noch war die Erde greifbar 
nah, noch war ich ganz ihr Kind. Wie sie 
mir zulächelte, wenn ich sie überflog und 
sie ihre Arme nach mir ausstreckte! Jeder 
Baum war ein solcher Arm, jede Krone 
eine Hand, die mich grüßte. 

Aber dann kam der Tag, an dem ich mich 
ihr zum erstenmal entwand. Zweitausend 
MeterHöhe waren für den Höhenprüfungs- 
flug vorgeschrieben und zwei Stunden 
Flugzeit zugestanden, aber unsere gute, 
alte „Klemm“, schon etwas lahm, würde 
mit ihren 20 PS allein schon eine Stunde 
zum Steigen auf die vorgeschriebene Höhe 
brauchen. In Pelz gekleidet, das Gesicht 
zum Schutz gegen Sonne und Kälte ein- 
gefettet, stieg ich ein. Manche gute Lehre 
mußte ich, bevor ich startete, mit auf den 
Weg nehmen; denn der Himmel, der bis- 
her strahlend blau und wolkenlos ge- 
wesen war, schien sich stark mit Wolken 
zu bedecken. Mir wurde deshalb geboten, 
den Flug vorzeitig abzubrechen, wenn es 


‚sich wettermäßig als notwendig erweisen 


sollte. 

Ich hörte zu, begriff alles und hatte doc . 
das Gefühl, schon nicht mehr unter ihnen 
zu sein, die hier um mich herum standen. 
Bis in die Fingerspitzen hinein fühlte ich 
das Fieber des Startens, das mich bei 
völlig kühlem und klarem Kopf wie ein 
leiser, lockender Rausch erfüllte. 


Endlich durfte ich Gas geben und rollte 


‘ über der Platz. Ich flog zuerst eine große 


Runde um den Flugplatz, dann fing ich an 
zu steigen. Unentwegt, höher und höher. 
Dreihundert, vierhundert, fünfhundert 
Meter. Mit jeden hundert Metern tauchten 
neue Städte und Dörfer auf, und vom 
Rand des Horizontes her schoben sich 
neue Wälder und Felder und Wiesen in 
das Bild ein. Ich sah Berlin, riesengroß an 
Fläche und Ausdehnung, jetzt nur noch 
wie eine Spielzeugstadt unter mir. liegen, 
in der die Autos wie kleine unruhige 
Mücken jagten. Zuerst verschwanden die 
Menschen meinen Blicken. 

Wie seltsam! Das Auge ist noch an die 
Erde gefesselt. Es sucht noch zu erkennen. 
Dann sind nicht mehr Einzelheiten, son- 
dern nur ungezählte Karos, Äcker, Wiesen 
und Wälder, lauter bunte Farbflecke zu 
sehen. Das Auge sucht, sucht lange und 
klammert sich wie in leisem Trennungs- 
schmerz an die Erde fest. Doch in stetigem 
Steigen wird alles winzig und unbedeu- 


» tend, und allmählich wendet sich der Blick 


von der Erde in eine grenzenlose, einsame 
Weite. - 
Allein, zum erstenmal ganz allein! 


Als ich etwa eintausend Meter hoch bin, 
verwandelt sich auch diese Welt. Wolken, 
ungezählte, kleine, runde Wolken schwe- 
ben an mir vorbei. Sie scheinen körper- 
haft, daß ich fast Angst bekomme, sie zu 
berühren, weil ich fürchte, daran zu zer- 
schellen. Sie sind in ständiger Bewegung, 
wachsen, quillen und vergehen. Der ganze 
Himmel scheint davon bevölkert. Und 
doch ist der Raum, der zwischen jeder 
Wolke und jeder Wolkenstraße liegt, so 
groß, daß ich leicht und mühelos wie durch 
Täler zwischen ihnen steigen kann. Jetzt 
schweben schon einige unter mir, die ich 
eben noch wie im Spiel umkreiste. 

Ich steige und steige und übersteige sie 
alle. Und ich bin noch nicht eintausend- 
fünfhundert Meter hoch, da liegen sie be- 
reits unter mir. Jetzt muß ich mich von 
ihnen trennen, 
und wie zum Ab- 
schiedsgruß tau- 
che ich meine 
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Motorhaube in ihre flockigen Wipfel. 
Dabei beobachte ich voll Spannung und 
nicht ganz ohne Besorgnis, ob auch die 
Wolkenlöcher groß genug bleiben, daß ich 
die Erde unter mir noch erkennen kann 
und weiß, wo ich mich befinde. 

Jetzt habe ich die vorgeschriebene Höhe 
erreicht. Die Uhr zeigt, daß ich noch eine 
gute Stunde Flugzeit vor mir habe. 

Die Erde scheint aus dieser für mich 
noch nie erlebten Höhe, als wäre sie ein 
anderer Stern, und unter mir das Meer 
von leuchtend weißen Wolkenballen 
schien nichts anderes zu sein, als die 
Brandung an der Küste der Erdinsel, 

Was ist der Mensch, wenn ihn ein Hauch 
des Ewigen berührt? Und was bedeutet 
die kurze Spanne des eigenen Lebens im 
Vergleich mit den Zeiten hier im All? 

Es schien alles von mir abzufallen, was 
auf der Erde so bedeutungsvoll war. Man 
ist als Flieger in großer Höhe Gott so nah, 
wie es der Mensch auf Erden ist, wenn er 
vom Leben abberufen wird und mit Be- 
wußtsein vor dem Sterben steht. Da gibt's 
nichts Kleines mehr und Kleinliches, kei- 
Namen, keine Stellung, keinen Beruf. 
Der Stolz wird hier zur Demut — die 
Freude und das Glück zur Dankbarkeit. 
Hier gibt es keine Grenzen, hier gibt es 
keine Völker, hier gibt es keine Sprachen 
— alles bildet eine Einheit. Hier fühlt man 
nur, man ist aus Gott, hier wird man 
fromm und weiß es selber nicht, daß man’s 
geworden. 


Hohe Schule des Segelfluges 


In diesem Semester hatte ich für mein 
Studium nichts getan. Ich hatte kaum eine 
Vorlesung besucht. Am Morgen, wenn ich 
nach Staaken fuhr, schnallte ich zwar 
meine Bücher auf das Rad, aber dabei blieb 
es in der Regel. Der Flugbetrieb ließ zum 
Lernen keine Zeit. 

In den Semesterferien fuhr ich wieder 
nach Hause. Diesen Sommer wollte ich 
noch möglichst zum Fliegen ausnutzen. 

Ich brauchte nun nicht mehr an einem 
Lehrgang teilzunehmen, aber zu lernen 
blieb mir noch unendlich viel. Dabei nahm 
mich zu meinem großen Glück wieder Wolf 
Hirth in seine väterliche Obhut. Er und 
seine Frau hatten inzwischen meine Eltern 
kennengelernt und waren sich mit ihnen 
darin einig, daß ich zwar mein fliege- 
risches Können vervollkommnen, im übri- 
gen aber das Medizinstudium fortsetzen 
und Ärztin werden sollte. Fliegen war 
kein Beruf. 

Wolf Hirth führte mich in die „Hohe 
Schule des Segelfluges” ein, und ich ge- 
stehe voll Dank, daß die Unterweisung, 
die ich in diesen Monaten durc ihn er- 
hielt, die Grundlage für mein Fliegen ge- 
worden ist. Keiner wäre besser geeignet 
gewesen als er, einem jungen Menschen, 


„Dar Musik galt, außerhalb seines ärztlichen Berufes, Vaters besondere Liebe“, schreibt 
Hanna Reitsch. Diese Aufnahme (Hanna mit ihren Eltern) wurde während des Krieges 
gemacht, als sie nach einem schweren Absturz zu Hause ihren Genesungsurlaub verbrachte 


der sich so mit glühender Hingabe und mit 
Ernst der Fliegerei verschrieben hatte, 
Erfahrungen zu vermitteln. Mit Recht 
wird er heute der Altmeister des Segel- 
fluges genannt und ist ein idealer Lehrer 
und Vermittler seiner Erfahrungen. Er hat 
für die jungen Segelflieger auch die klein- 
sten Beobachtungen des Segelfluges schrift- 
lich niedergelegt und dadurch zugänglich 
gemacht. Auch als Flieger ist er ein großer 
Könner, der trotz Prothese und Kurzsich- 
tigkeit mit ungeheurer Willenskraft große 
Leistungen im Segelflug vollbracht hat. Er 
war der erste, der 1931 einen thermischen 
Segelflug über New York flog und dort 
viel Aufsehen erregte. 

Die Unterweisung in der Theorie des 
Segelfluges, die ich nun durch ihn erhielt, 
geschah auf recht praktische Weise. Wolf 
Hirth hatte gerade in diesen Wochen die 
Korrekturabzüge’ seines Buches über die 
Hohe Schule des Leistungssegelfluges 
durchzusehen. Ich durfte ihm dabei helfen 
und alles fragen, was ich nicht verstand. 
Ich lernte dabei, er aber erfuhr auf ein- 
fache Weise, ob seine Darlegungen einem 
Schüler verständlich waren. 

Doch beschränkte er sich nicht auf diese 
Schulung. Er hatte nicht vergessen, wie 
sehr es meinen Eltern am Herzen lag, daß 
ich mein medizinisches Studium gründlich 
betrieb. Als er nun merkte, daß mich zwar 
die Theorie des Segelfluges interessierte, 
ich aber natürlich viel lieber in Grunau in 
eine der geliebten Segelkisten gestiegen 
wäre, gab er mir eine Aufgabe. Er hatte 
sich durch den Verlust seines Beines viel 
mit dem Gebiet des Oberschenkels und 
des Kniegelenks beschäftigt und sich dar- 
über eingehende medizinische Kenntnisse 
angeeignet. Uber dieses Gebiet sollte ich 
ihm einen Vortrag halten, vorher durfte 
ich nicht fliegen. 

Wie unruhig jedoch schlug mein Herz, 
als die Wettervoraussage für den näch- 
sten Tag starken Westwind meldete! Ich 
glaubte, meine Sehnsucht nach dem Flie- 
gen gar nicht mehr bezwingen zu können. 
Doch ich wußte aucd, daß Wolf Hirths 
Wort sehr ernst zu nehmen war. Es gab 
deshalb nur eine Möglichkeit, zu meinem 
Ziel zu kommen: ich mußte noch heute in 
der Nacht lernen. 

Früher als sonst schioß ih mich am 
Abend in mein Zimmer ein, nahm meine 
Bücher vor, las und lernte, las wieder, bis 
ich glaubte, meinen Stoff zu beherrschen. 
Früh am Morgen, als ich aufstand, sah ich, 
wie die Bäume sich im Winde bogen, zer- 
zauste Wolken am Himmel fegten — ein 
herrliches Segelwetter für den Hang in 
Grunau, 

So schnell war ich noch nie aus den 
Federn gekommen. Kurz vor sieben Uhr 
fuhr ich mit Hirth hinaus nach Grunau. 

Auf der Fahrt im Wagen wollte er mich 
über das medizinische Thema prüfen. Aber 
noch fragte ich, was ich von dem eben Ge- 


lesenen nicht verstanden hatte. Und so 
kam es, daß wir beide sehr bald so tief 
in unsere Flugprobleme eingesponnen 
waren, daß Wolf Hirth mein medizinisches 
Pensum völlig vergaß. 

In Grunau durfte ich dann den ganzen 
Vormittag fliegen! 


Große Not im Prüfungssaal 


Auf Wunsch meines Vaters meldete ich 
mich zu meinem zweiten Semester in Kiel 
an. Da er selbst zeitweise in Kiel studiert 
hatte, war ihm der Gedanke, mich dort zu 
wissen, besonders lieb, zudem auch mein 
Bruder als Fähnrich der Marine dort 
tioniert war. 

Ais mein Vater mich anmeldete, wußte 
ich noch nicht, daß gerade in Kiel die 
medizinische Fakultät so sehr überlaufen 
war, daß Studenten des zweiten Semesters 
nur dann zum Sezieren zugelassen wurden, 
wenn sie vorher durch eine Prüfung ge- 
nügend Kenntnisse in der Lehre der Ana- 
tomie nachgewiesen hatten. 

Die Nachricht erhielt ich erst zum Schluß 
meiner Ferien, als schon.alles für meine 
Abreise bereitstand. Sie traf mich wie ein 
Schlag, denn es war keine Zeit mehr, das 
Versäumte nachzuholen. 

Für mich gab es deshalb nur einen Aus- 
weg: ich mußte an eine andere, weniger 
überfüllte Universität. Ich sagte es meinen 
Eltern, sagte ihnen auch die Gründe. Aber 


“ sie glaubten es einfach nicht. Ein solches 


Maß an Unwissen, wie ich es von mir 
behauptete, war nach ihrer Vorstellung 
nicht denkbar. Sie nahmen an, daß ich nur 
Examensangst hatte. 

Die Situation schien ‚ausweglos. Wie 
eine Zentnerlast fiel mir jetzt mein Unter- 
lassen im ersten Semester auf die Seele, 
in dem ich nichts, auch rein gar nichts für 
das Studium getan hatte. Alles wäre 
gut gewesen, wenn meine Eltern meinen 
Vorstellungen zugänglich gewesen wären. 
Daß sie es aber nicht waren, zeigte mir, 
wie ich ihr elterliches Vertrauen miß- 
braucht hatte, auch ihre Güte, die mir das 
Fliegen ermöglicht hatte. 

Zerknirscht und niedergeschmettert saß 
ich im Zug, der mich nach Kiel bringen 
sollte. Alles war grau in grau. Der Regen 
klatschte an die Fensterscheiben, die Wol- 
ken hingen fast auf den Boden, kein Hoff- 
nungsschimmer, der sich irgendwo auftun 
wollte. Während der langen Fahrt hatte 
ich Zeit genug, nachzudenken. Ich sah mich 
im Geiste schon im Hörsaal, der voll be- 
setzt war mit Studenten, hörte meinen 
Namen rufen, fühlte den ständig fragen- 
den, nden Blick des Dozenten, 
der von mir nie eine Antwort erhielt. 
Selbst wenn er ein gütiger Mensch wäre, 
der zuerst versuchen würde, mir auf die 
richtige Spur zu helfen, müßte er mich 
entweder für geisteskrank halten, oder er 
würde mich voll Zorn unter dem Geläch- 
ter der Studenten aus dem Saal verweisen. 

Bei dieser Vorstellung überlief es mich 
heiß und kalt. Ich beschloß deshalb, nicht 


hinzugehen. Aber dann verwarf ich den 
Gedanken wieder. Meine Eltern würden 
in diesem Fall nicht nur das Vertrauen 
zu mir verlieren, sondern mich obendrein 
auch für feige halten müssen. 

Als ich dann am anderen Morgen in 
Kiel in der Halle vor dem Hörsaal stand, 


in der es von Studenten wimmel 


fiel mich die Angst von neuem, > # 


hörte ich Examensgespräche, Themen 
gen auf, Begriffe schwirrten durch die 
von denen ich noch nie etwas gehört}, 
deren Sinn ich nicht einmal verstand) 
überwinden. Sollte ich nich 
Iw te ich nicht 
laufen? Goch dung 
Ich schlich still vor die Tür, wo ich da 
weiten Himmel sehen konnte, atmete 


und dachte an meinen Höhenflug in pi | 


ken, bei dem die Erde unter mir en 
schwunden war mit ihren Sorgen wi 
Nöten. Da wurde alles wieder i 
mir, als wäre ich hoch dort droben, 
Ich gewann wieder neuen Mut undui 
in den Prüfungssaal. Der Mut hielt 
nächst an, bis die Prüfung begann und 
erste Prüfling vortreten mußte, Mandıer 
sagte er richtig, manches sagte er falsd, 
und was falsch war an seinen Antworten, 
wurde von Professor B. mit Spott a 
und immer hatte er natürld 

auch die Lacher auf seiner Seite. Die At, 


sphäre schien mir unerträglich. Der en; MS 


Prüfling fiel glatt durch, der zweite wur 
rasch unsicher, und ich fühlte seine Yo, 
wirrung fast körperlich mit. 

So ging es hin und her, bis ich plög, 
lich meinen Namen hörte. In diesen 
Augenblick trat ich ruhig und sicher yy 
Meine Ruhe und Gelassenheit wurde j 
doch von meinem Prüfer ganz anders ay 
gelegt. Sie schienen nach seiner Ansicht eh 
Beweis für vorhandenes Wissen zu sen 
Auf einem Tisch, der seitlich stand, laga 
die Knochen eines Menschen. Die er 
Aufgabe für jeden Prüfling war, aus de 
Fülle der Knochen diejenigen heraus. 
suchen, die zu dem Gebiet gehörten, übe 
das er nun befragt werden sollte. Am Ba 
spiel hatte er das Gefragte zu beantwı- 
ten und zu erklären. Das würde die erst 
Katastrophe geben! 

Professor B. schaute mich freundlich a 
Mit Ihnen wird es wohl besser geha, 
wolite sein Blick sagen. Wenn er wüßk! 

Er stellte die erste Frage. Ich hörte ul 
traute meinen Ohren nicht. 

„Sie übernehmen den Oberschenkel. 

Den Oberschenkel? Das brachte mid 
fast aus dem Gleichgewicht. War es dod 
das Gebiet, welches ich in der einen Nadt 
für Wolf Hirth gelernt hatte. Vielleidt 
war davon etwas in meinem Gedäctis 
haftengeblieben. Würde ich aber de 
Knochen finden? Es mußte eigentlich der 
größte sein. Doch wenn er nun als Kinder- 
knochen zwischen all den anderen läge! 
Professor B. hielt es für ausgeschlosse, 
daß man davon keine Ahnung haba 
könnte. So ging er an den Tisch und reidte 
mir einen Knochen. 

„Den Knochen zu finden, dürfte ja nid 
schwierig sein.“ 

Ich nickte strahlend und bat mir dam 
einige Minuten Bedenkzeit aus. Dann fing 
ich an zu erzählen, was ich wußte, ld 
sprach betont langsam und deutlich, umZei 
zu gewinnen, ließ auch nebenbei noch w 
meinen Kenntnissen über das Kniegelal 
einiges einfließen. Wollte mich Profesw 
B. unterbrechen, so sprach ich ruhig we 
ter, als ob ich ihn nicht gehört hätte, Id 
hatte damit die Lacher schnell auf mei 
Seite. Doch ließ ich mich auch davon nidi 
verwirren. 
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d aus. Ich danke. Es war gut.“ 

a Augenblick lang stand ich fast 

elähmt und mußte mit meiner Fassung 
Yingen. Dann ging ich auf meinen Platz zu- 
rück. Fast wagte ich nicht aufzusehen; dann 
schlih ich mich hinaus und telegrafierte 
das Ergebnis meinen Eltern. Sie drahteten 
zurück: „Wir haben es gewußt." Sie ahnten 
nicht, wie sehr mich diese Worte bedrück- 
ten, denn ich hatte, als sie mir das Fliegen 
erlaubten, ihre Großzügigkeit und Güte in 
Anspruch genommen, ihr Vertrauen aber 
gedankenlos mißbraucht. 


Zum erstenmal in einer Gewitterwolke 
1933. Es war Mai geworden. Ich hatte 

Semesterferien und war wieder in Hirsch- 

berg. Noch lag das schlesische Land im 


Frühjahrsglanz verschlossen, und der - 


amm des Riesengebirges war noch schnee- 
bedeckt. Doch an den Bäumen und Büschen 
begannen bereits die Knospen aufzusprin- 

und die un war schon weich und 
wundersam mil 

Flugsehnsucht im Herzen lief ich durch 
die sonnenüberfluteten Straßen. Meine 
Augen suchten nur den Himmel, der klar- 
blau war und nur hier und da den zarten 
Schleier einer weißen glücklichen Wolke 
zeigte. 

Wer jetzt fliegen dürfte! 

Ein Auto hält plötzlich am Straßenrand 
mit quietschender Bremse, so dicht neben 
mir und so schreiend, daß ich erschrocken 
zusammenfahre. Eine Stimme reißt mich 
aus meinen Träumen... 

Nein, es war kein Traum, es ist alles 
Wirklichkeit geworden! Ich durfte ein- 
steigen und mit Wolf Hirth und seiner 
Frau nach Grunau fahren. Dort würde er 
in seine Klemm D-2121, eine Motorsport- 
maschine, steigen und einen kurzen Flug 
über Hirschberg machen, um zu filmen. Ich 
aber durfte mich im „Grunau-Baby”, einem 
damals neuen Typ von UÜbungsflugzeug, 
am Schleppseil mit hinaufnehmen lassen. 

Ich durfte fliegen! 

So wie ich war, in meinem leichten Som- 
merkleid, mit kurzen Strümpfen und San- 
dalen. Doch was tat's? Der Himmel war 
fast wolkenlos. Es würde auch kaum böig 
sein. Vielleicht aber würde ich irgendwo 
einen kleinen Aufwind finden, 

Nach einer Stunde saß ich, den Fall- 
schirm umgeschnallt, ohne Brille, ohne 
Haube in der Kabine meiner Segelkiste. 

Wolf Hirth gab mir die Aufgabe, nach 
Instrumenten zu fliegen. Ich bekam die An- 
weisung, während des Fluges möglichst 
nicht aus der Kabine zu schauen, sondern 
mich lediglich nach den Zeigern auf dem 
Instrumentenbrett zu richten. Das hieß also 
Blindflugübung, N 

Jeder Segelflieger weiß, daß man unter 
einer Kumuluswgjke meist Aufwind findet, 
aber nicht nur unter der Wolke, sondern 
auch in der Wolke selbst, und dort oft 
sogar viel stärkeren Aufwind, vor allem 
in sogenannten Gewittertürmen. Sie 
können vertikal Strömungen von vierzig 
bis fünfzig Meter pro Sekunde erreichen 
und dann das Flugzeug mit ungeheurer 
Wucht emporreißen. Eine so starke Böig- 
keit kann für jedes Flugzeug eine Gefahr 
werden, insbesondere wenn sich Gewitter, 


im Aufwind der Gewitterwolke 
des Segelfliegers. Vertikale 


Regen oder Schnee dazu einstellen. Hin- 
zu kommt, daß ein Flieger, der in eine 
Wolke gerät, nicht mehr feststellen kann, 
wie er zum Horizont liegt. Er verliert 
jedes Gefühl für die Flugzeuglage, denn 
unsere menschlichen Gleichgewichtsorgane 
sind nicht ausreichend genug, um uns die 
„absolute Lage im Raum“ mitzuteilen. 


Etwa vierhundert Meter schleppte mich 
Wolf Hirth mit seiner Klemm - Sport- 
maschine hoch, dann erhielt ich das Zei- 
chen zum Ausklinken. Ich flog allein, 
endlich allein! Aber ich verlor an Höhe, 
unaufhaltsam. Nirgends auch nur die ge- 
ringste Böigkeit oder der geringste Auf- 
wind. Schon dicht über dem Boden war ich 
mit meiner Maschine, nicht viel mehr als 
achtzig Meter mochten es noch sein. Meine 
Augen suchten schon die Stelle, wo ich auf 
dem Flugplatz landen wollte. 

Plötzlich spürte ich, daß die Maschine 
ganz leicht anfing zu zittern. 

Hier war etwas los! 

Es konnte Aufwind sein, aber auch Ab- 
wind. Doch an dem Variometer sah: ich, 
daß der Zeiger ein wenig über Null auf 
Steigen stand. Das bedeutete Aufwind. 

Ich fing nun an zu kreisen und merkte, 
daß ich die Höhe halten konnte und nun 
sogar etwas stieg. Dann wieder Höhe ver- 
lor und wieder stieg. Doch plötzlich sank 
ich sehr stark. Ich wußte, daß ich das Auf- 
windfeld verloren hatte. Suchend tastete 
ich mit meiner Maschine herum und fand 
auch ein neues und viel stärkeres Auf- 


windfeld. Nun stieg ich wieder. Und wie 
stieg ich! Einen halben Meter zeigte das 
Variometer zuerst an, dann einen Meter, 
zwei Meter, drei Meter in der Sekunde. 
Immer stärker und immer schneller. Das 
hatte ich im Segelflugzeug noch nie erlebt. 
Ich kreiste und kreiste und war inzwischen 
schon wieder auf meine Ausklinkhöhe ge- 
langt, und ehe ich mich versah, schon auf 
neunhundert Meter gestiegen, während ich 
inzwischen mit drei bis vier Meter pro 
Sekunde hinaufgezogen wurde. 

Gerade über mir stand eine riesenhafte, 
schwarz drohende Wolke, die sich inzwi- 
schen gebildet haben mußte. Wolf Hirth 
war inzwischen längst gelandet und hatte 
zunächst voller Stolz sein kleines 
„Bröckele”, wie er mich scherzhaft nannte, 
beobachtet. Doch als er dann über mir die 
Riesenwolke sah, die sich schon zu einem 


Gewitterwolkenturm zusammenbraute, 


hatte er nur Sorge, daß ich den Flug recht- 
zeitig abbräche. Für ihn stand fest, daß ich 
als Anfänger im Segelfliegen einer solchen 
Wolke nie gewachsen sein würde. 

Ich aber sah die Wolke und war selig. 
Endlich konnte ich erleben, was ich mir 
längst gewünscht hatte. Ich fühlte mich, 
nicht ahnend, in welcher Gefahr ich mich 
befand, absolut sicher. : 

Tausend Meter zeigte jetzt der Höhen- 
messer, eintausendeinhundert Meter, 
eintausendzweihundert Meter — — — 
Die dunkle Basis der Wolke kommt 
immer näher. Jetzt fangen mich die 
ersten Fetzen der Wolke ein. Ich schaue 
noch schnell, was ich vom Erdboden 
sehen kann, wie es immer weniger wird 
und dann ganz verschwindet. Ein weißer 
Schleier hüllt mich jetzt ganz dicht ein. 
Dann bin ich von der Erde getrennt. Ich 
habe keinerlei Angst, nein, ich bin so 
sicher, wie ich es später nie mehr in 
meinem Leben in einer Wolke sein sollte, 


Fünf, sechs sieben Meter steige ich 
jetzt in der Sekunde. Der Gedanke, daß 
die Wolke sich vielleicht langsam dem 
Kamm des Riesengebirges nähern könnte, 
ist mir unangenehm. Aber jetzt habe ich 
eintausendsechshundert Meter überstie- 
gen, Eintausendsechshundert Meter ist 
die Schneekoppe hoch. Jetzt kann mir 
nichts mehr passieren. Ich atme befreit 
und ahne nicht, was kommen 
soll. 

Wie gebannt haftet mein Blick am 
Instrumentenbrett. Plötzlih setzt ein 
Schlagen wie von tausend Steinen auf 
den Flügelflächen ein, zuerst leicht, (lann 
immer stärker werdend, ein teuflisches 
Geknatter, das mir sinnlose Angst bis in 
das Innerste jagt. Durch schon fast ver- 
eiste Fenster sehe ich, daß die Wolke 
jetzt Regen und Hagelkörner speit. Ich 
brauche einige Zeit, um die Angst zu 
überwinden, aber dann, als ich mir genü- 
gend zugeredet habe, daß das ja ein ganz 
natürlicher Vorgang ist und noch dazu 
sehe, wie die Instrumente anzeigen, daß 
ich richtig liege, beruhige ich mich, 

Natürlih läßt die Böigkeit die Ma- 
schine nicht in ein und derselben Lage, 
denn wenn ich in ein Grenzgebiet 
komme, und eine Fläche im Aufwind 
liegt, die andere aber im Abwind, dann 
haut es mich plötzlich herum. Aber zäh 


kämpfe ich, um an den tanzenden Instru- 
menten die richtige Lage zu finden, die 
meine Segelkiste haben muß. Dabei 
steige ich immer höher. Eintausendacht- 
hundert Meter, eintausendneunhundert, 
zweitausend Meter. Zweitausend Meter 
sind jetzt überschritten. Zweitausend- 
fünfhundert, zweitausendsechhundert, 
zweitausendachthundert Meter steigt der 
Höhenmesser. Jetzt bin ich fast drei- 
tausend Meter hoch. Doch was ich jetzt 
sehe, will ich einfach nicht glauben. Die 
Instrumente fangen an, immer langsamer, 
immer träger zu werden. Jetzt reagieren 
sie nicht mehr auf meine Ausschläge. Sie 
bleiben stehen, weil sie vereist sind. 


Ich-versuche, das Steuer in Normallage 
zu stellen. Es ist ein gänzlich aussichts- 
loser Versuch, denn ich habe ja keinen 
Anhaltspunkt. Jetzt liegt nichts mehr in 
meiner Hand. 

Ein pfeifendes Geräusch hat eingesetzt. 
Es nimmt zu. Es nimmt ab, Ich weiß, so- 
bald es aufhört, muß ich nachdrücken, 
denn dann ist der Augenblick gekommen, 
wo ich ‘die Maschine überzogen habe. 
Aber ich merke es erst, als ich abschmie- 
rend nach vorn in die Gurte falle und 
mir das Blut schmerzhaft in den Kopf 
schießt. 

Die Maschine muß senkrecht gestürzt 
und fastin Rückenlage ausgependelt sein. 
Dann schwingt sie zurück und saust mit 
ungeheurer Geschwindigkeit im Sturz- 
flug nach unten, Die Maschine ächzt und 
heult. Ich ziehe den Knüppel und ziehe 
und weiß nicht, wie lange ich ziehen 
muß. Ich weiß auch nicht, daß ich jetzt 
lauter ungewollte Loopings fliege. 

Und wieder hänge ich in den Gurten 
und sause mit meiner Maschine nach 
unten, und wieder setzt das Heulen und 
Sausen ein und das Anwachsen der Ge- 
schwindigkeit. 

Auch die Cellonfenster meiner Kabine 
sind längst vereist.-Ich schlage sie ein- 
fach durch. Wenigstens etwas will ich 
sehen können, und sei es auch die Hölle, 
die da draußen tobt. Ich will nicht mehr 
so hoffnungslos einsam eingeschlossen 
sein in diesem engen Raum, 

Dabei schlottere ich an allen Gliedern. 
Ist es Angst oder ist es, weil ich hier 
oben, dreitausend Meter über der Erde 
zwischen Regen, Hagel und Schnee in 
meinem Sommerkleid in der offenen 
Kabine sitze mit bloßen, blaugefrorenen 
Händen? Der Sturm zerrt mein Haar nach 
allerı Seiten. Aber ich merke es nicht. 
Ich tühle nur, wie die Angst immer tiefer 
in mich hineinkriecht. 

Das Inferno wächst immerzu,. Jetzt 
bringe ich meine Füße schon nicht mehr 
an die Pedale, Mein Kiefer ist gänzlich 
auseinandergezogen, und wie sehr ich 
mich auch anstrenge, ich bekomme die 
Zähne einfach nicht mehr zusammen. 
Dabei werde ich immer von einer Ecke 
meines schmalen Sitzes in die andere 
geworfen. Der Höhenmesser aber steigt. 
Ich fühle, wie die Augen aus dem Kopf 
herausquellen. Bald muß der Augenblick 
kommen, wo mein 
Blut aus meinen 
Scläfen springen 
wird. Mein Gott, 
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niemals habe ich geahnt, in welche Not ein 
Mensch kommen kann! 

Wolf Hirth hat zu mir gesagt: „Jeder 
Mensch hat irgendwann im Leben einmal 
Angst. Wenn er dann allein ist, muß er 
laut mit sich selbst reden, ganz laut.“ 

Das ist auch ein Gedankenfetzen, der 
aus der brodeinden Tiefe des Inferno 
aufsteigt. Und ich fasse ihn, fasse ihn 
wie einen Rettungsanker und beginne, 
mich selbst anzuschreien. 

„Hanna“, schreie ih, „du sollst dich 
schämen, so feige zu sein, Hast du nicht 
immer gewünscht, einmal in einer Wolke 
zu fliegen? Und jetzt willst du einfach 
nicht durchstehen?” 

Ein Mensch hört sih. Um ihn herum 
toben die Wetter, heult die Maschine. 
Aber er hört eine Stimme. Eine kleine 
Menschenstimme. Doch jetzt ist sie ein 
großes Wunder. Denn jetzt werde ich 
ganz ruhig, Jetzt habe ich Zutrauen. Das 
dauert einige Minuten. Ich glaube we- 
nigstens, daß es einige Minuten sind. 
Das Gefühl für Zeit habe ich auch ver- 
loren. 

Aber dann geht es von neuem los, Rast 
die Hölle, rast in mir die Angst. Und 
wieder schreie ich mich an, und die Angst 
weicht zurück wie ein scheu gewordener 
Hund. Und kommt noch einmal und 
krallt sich jetzt ganz fest, so wie der 
Schmerz sich in meinem Kopf und in den 
Schultern festgekrallt hat. Wenn es doch 
krachen würdel 

Aber dann merke ich auf einmal, daß 
es um mich herum heil geworden ist und 
nun noch heller wird. Aber es sind keine 
lichten Höhen, die ich sehe, es ist die 
braune, dunkle Erde — über mir! Ich 
sehe sie, wie ich hochschaue. Und wie 
ich nach unten schaue, sehe ich Wolken, 
weiße, langsam segeinde Wolkenfetzen. 
Ich weiß jetzt, daß ich auf dem Rücken 
fliege. 

Mechanisch greife ich ins Steuer, und 
nun ist es umgekehrt: unter mir ist die 
Erde mit dem weißen, schneebedeckten 
Kamm des Riesengebirges, den ich auch 
aus dieser Höhe erkennen kann. Und 
über mir sind die weißen Wolkenfetzen, 
die sich langsam auflösen. Doch darüber 
noch der riesengroße Wolkenturm, der 
mich, auf dem Rücken fliegend, eben aus- 
gespuct hat. Er zieht seitlich von mir 
langsam ab, während sich ständig neue 
Woikenfetzen von ihm lösen. Ich spüre 
auch keinen Schmerz mehr, sondern 
schwebe ganz leicht und sanft. 

Ich segle langsam, lautlos mit den aus- 
gebreiteten Flügeln meines großen, sil- 
bergrauen Vogels. Gar kein Gedanke ist 
in mir. Nur ein großes Dankgefühl. 
Immer noch segelt mein Vogel, fast ohne 
Höhe zu verlieren — und zwischen Him- 
mel und Erde scheinen nur wir zwei zu 
sein. 

„Grunau-Baby“ auf der Skiwiese 

Doch dann gleiten wir langsam, aber 
ständig. Immer näher kommt der weiße 
Kamm des Riesengebirges, glitzernd im 
Schnee wie von Millionen Diamanten. 
Jetzt erkenne ich schon deutlich einzelne 
Bauden und wimmelnde kleine Punkte im 
Schnee. Das sind die Skiläufer, die zur 
Vesperzeit heimkehren. Mein Entschluß 
steht fest: Ich werde hier landen. Men- 
schen sind da, die helfen können, und 
dann ist in der Wiesenbaude Eugen 
Bönsh, der ein begeisterter Segel- 
flieger ist und die Hilfe sachgemäß in 
die Hand nehmen kann. 

Es war schon Spätnachmittag, als ich 
mit dem „Grunau-Baby* neben der 
Wiesenbaude landete. Von den Ski- 

läufern war niemand mehr draußen, Mir 

war es gerade recht so, denn nun konnte 
ich in Ruhe meinen Vogel sichern, in- 
dem ich ein Flügelende mit Schnee be- 
schwerte, damit ihn der Wind nicht 
wieder davontrüge. Jetzt erst sah ich, 
wie zerlöchert vom Hagel seine Flächen 
waren. Lieber, guter, treuer Gefährte! 
Ich strich leise über die Flügel. Wie hatte 
er allem Unbill standgehalten und mich 
so sicher getragen. Aber wir zwei mußten 
ja heute noch nach Hirschberg zurück, 
und deshalb mußte ich in die Baude, um 
Wolf Hirth anzurufen. Er sollte uns mit 
seiner „Klemm“ das Startseil bringen. 

Zerzaust und dürchnäßt wie ich war, 
ging ich in die Baude, um zu telefonieren. 

„Hanna”, rief Wolf Hirth vom anderen 
' Ende der Leitung in den Apparat, „wo, 
um Gottes willen, bist du?” Ich konnte 
kaum abwarten, ihm Antwort zu geben, 

Aber kaum hatte ich die ersten Worte 

gesagt, als ich jäh von einem Brüllen 
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unterbrochen wurde, das durch den 
Apparat kam, und das war wieder Wolf 
Hirth. Zuerst begriff ich nichts von. dem, 
was er schrie. Ich hatte lediglich das 
Gefühl, in ein neues Gewitter geraten 
zu sein, bis mir Sekunden später klar- 
wurde, daß es etwas Furchtbares war, 
was ich eben gehört hatte. Mir sollte der 
Flugzeugführerschein entzogen werden, 
weil ich nahe der tschechischen Grenze 
in der Sperrzone ohne Erlaubnis ge- 
landet war. Das hatte ich von allem, was 
durch das Telefon kam, verstanden und 
dazu, daß Wolf Hirth nicht kommen 
würde, um mir das Seil zu bringen. 
Gänzlich verzweifelt rannte ich vom 
Telefon fort, und kein noch so wohl- 
gemeinter Trost half. Ich hatte nur Mühe, 
unter all den Menschen, die mich hier 
umringten und mit Fragen überschüt- 
teten, nicht mieinen Tränen freien Lauf 
zu lassen. Nicht fliegen dürfen, würde 
für mich gleichbedeutend sein mit lang- 
samem Sterben. Ih war ein Vogel- 
mensch, ja, nie hatte ich es besser 
gewußt, als in diesem Augenblick. Ich 
wußte es, wie es jeder echte Flieger 
weiß, Wie Udet zum Beispiel. Er hat es 
mir einmal gestanden — es war viele 
Jahre später und schon im Krieg — als 
ihm das Fliegen verboten wurde, um ihn 
keiner unnötigen Gefahr auszusetzen. 
„Hanna”, sa er.damals, als ich ihn 
zufällig auf der Straße traf, „Ihnen muß 
ich es sagen, und Sie werden es ver- 
stehen, Andere würden mich ganz ein- 
fach für hysterisch halten. Ih komme 
so um. Lieber lege ich alles ab: die Uni- 
form, den Titel. Ich muß wieder fliegen. 
Ich kann nicht mehr.“ Alser auf sein Er- 
suchen hin wieder fliegen durfte, war er 
wieder gesund. 

An diesem Spätnachmittag wußte ich 
noch wenig von Udet, und ich kannte 
auch noch nicht das schöne Buch von 
Peter Supf, in dem er ausspricht, daß 
Flugsehnsucht die tiefste Form mensch- 
lichen Heimwehs ist. Ich wußte nur, daß 
in mir dieses Heimweh saß und nur durch 
Fliegen gestillt werden konnte. Man ließ 
in der Baude nichts unversucht, um mich 
aufzuheitern, sogar einen Film führte 
man mir vor; Ich saß dabei, starrte auf 
die Leinwand und sah doch nichts. Bis 
plötzlih ein Junge angestürzt kam und 
mir zurief, daß mich Wolf Hirth am Tele- 
fon verlangte. Dieses Mal war er kurz 
und knapp. Er gab mir Anweisung, alles 
zum Siart vorzubereiten, möglichst viele 
Menschen in großem Umkreis auf dem 
Schneefeld aufzustellen und zu warten, 
bis er in etwa einer halben Stunde über 


den Kamm fliegen und dabei das Start- 
seil abwerfen würde, 

Mir war es jetzt ähnlih zumute 
wie wenige Stunden vorher, als mich 
die Wolke so unvermutet ausgespuckt 
hatte. Aller Kummer war mit einem 
Schlag vergessen. 

Menschen, die in der Baude waren, bat 
ich hinaus und verteilte sie im Umkreis 
um das Segelflugzeug über das große, 
weite Schneefeld. Keiner merkte die 
Kälte, die mit der sinkenden Dämmerung 
spürbar zunahm; denn alles starrte wie 
gebannt ins Tal, wo sich ein Licht nach 
dem anderen entzündete, und alles war- 
tete darauf, ein fernes Motorengeräusch 
zu hören. Das würde dann Wolf Hirth 
mit seiner kleinen „Klemm” sein, um 
uns das Seil zu bringen. 

Und jetzt war das Geräusch wirklich 
da. Man hörte es. Zuerst ganz fern, dann 
immer näher kommend und schließlich 
direkt über uns den harten Gesang des 
Motors. In der ganzen Welt konnte es 
für uns in diesem Augenblick keine 
schönere Musik geben, Ein Paket flog 
vom‘ Himmel herunter in den Schnee, 
und daran war eine Fahne mit einer 
Nachricht geheftet. Wie ich starten 
sollte und vor allem, wie ich landen 


Niemals habe ich im Segelflug einen 
schöneren Start erlebt — auch in allen 
späteren Jahren nicht. Er erfolgte mit so 
viel überschüssiger Energie, daß das 
Flugzeug wie ein Geschoß katapultierte, 
um im nächsten Augenblick über jäher 
Tiefe zu schweben. 

Wieder hast du mich aufgenommen, 
Raum zwischen Erde und Himmel! 

Blau sinkt der Abend, in dem sich jetzt 
ein Stern nach dem anderen entzündet. 
Dämmerung hüllt Dorf und Stadt und 
Feld und Wald ein, und auch ich bin mit 
meinem Silbervogel darin eingefangen. 

Ich flog in Richtung Hirschberg. Stän- 
dig umkreiste mich Wolf Hirths Maschine. 
Jede Minute des Fluges genoß ich und 
war dabei ganz zuversichtlich und ruhig. 
Zugleich jedoch befand ich mich dabei in 
einer Spannung, die schwer zu beschrei- 
ben ist. Ich mußte unter allen Umständen 
in der Dunkelheit einen geeigneten 
Landeplatz finden und die Segelkiste heil 
aufsetzen! 

Ich spürte jetzt, wie ich stärker an Höhe 
verlor. Die Entfernung bis Hirschberg 
war nicht mehr groß, aber ich wußte, daß 
vorher noch ein Hügel zu überfliegen 
war, auf dem das Schloß Paulinum lag. 
Ob ich das jetzt noch schaffen würde, 
war ungewiß. Meine Maschine aber 
wollte ich keiner Gefahr aussetzen. Des- 
halb ließ ich den Gedanken fallen, auf 
dem Hirschberger Flugplatz zu landen. 
Statt dessen sah ich nach einer Lande- 
fläche aus und entdeckte auch bald 
dunkles Land. 

Hier wollte ich es wagen. Häuser und 
Bäume waren keine da; soviel konnten 
meine Augen erkennen. Ob sonst ein 


mußte. 


Hindernis da war, das ich nicht „ 
konnte, mußte sich zeigen. Aber « 
alles glatt. Ich setzte ganz am Al 
eines Ackers auf und jetzt, ja jetzt zu er 
mein Vogel. wirklich unverschr Mi 
braunem Grund. Von einer ungeh 
Spannung erlöst, blieb ich 
Weile still auf meinem Platz 
Dankbar, glückerfüllt, 

Vielleicht war es nun das letzte 
daß ich geflogen war? Der Gedanke A 
mich vor wenigen Stunden noch mit 
viel Schmerz erfüllt hatte, beunnii “ 
mich jetzt nicht mehr. Ich hatt MM 
Schönheit der Nacht erleben dürfen 4 
Schönheit ohnegleichen, die nicht 
die des Menschen und der Erde war, 

Ich hatte meinen Sitz längst verl, 
und stand an meinen geliebten Ya 
gelehnt. 

Weißt du noc, fragte ich ihn, A 
Wolke, das Wetter, die Angst? 

Weißt du noch — die Schmerzen} 

Weißt du noch? 

Das Licht und die Bläue — den w 
Himmel? 

Den, Abend und die Sterne? 

Zuerst war es ein Stern. Da sta 
wir beide noch auf dem Kamm, Ws 
kamen die andern, dann wurden es 
Man klinkte dir das Gummiseil ein] 
schnallte mich fest. Dann glitten wir 
den Schnee, 

Weißt du noch? 

Wie deine Flügel uns trugen? | 
den Abhang hinweg? 


Plötzlih hörte ich meinen 
rufen. Wolf Hirth war mit seinem W; 
da. Jetzt würde er seinen Zorn auf 
niedergehen lassen. Doch als ich vories 
stand, merkte ich, daß er gar nicht 
war, nur froh, daß ich die Kiste 
heil zu Boden bringen können. 

Bis tief in die Nacht hinein saße 
zusammen, Natürlich mußte 'ich 
und auf viele Fragen Antwort g 
Dabei stellte es sich heraus, daß idi 
an diesem Tag ungewollt einen mes 
Höhenweltrekord geflogen war. } 
Tatsache mocte für die Offentlid 
von Bedeutung sein, mir aber schiet 
unwesentlich. 


IM NÄCHSTEN HEFI: 


Mein Versagen auf der Rhön 
Als Double beim Film — Ex 
pedition nach Südamerike 
Das „Grunou-Baby” überRio 
Wozu Fußballplätze gut sind 
Essahgarnichtgefährlichau 
Wir fliegen den Urubus nad 
Von Beruf Versuchspilofin 


Ihre ersten „‚Sprünge’‘ in einer Segelkiste machte Hanna Reitsch an den mat. 3 
burtsortes g, eröffnete Wolf Hirth in den zwanziger Jahren eine Segelflugschule. Hannas erster Start fiel derartig unglücklich «WE 


Hirschber 
Hirth sie vom Lehrgang ausschließen wollte. „Wir wollen keine Leich'‘“, sagte er. Ein halbes Jahr später flog Hanna hier ihren ersten WER 


In Grunau, in der Nähe Ih 
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Seemanns-Heimkehr | 
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= 
'end-lich bin 


1 


oh, mein süs —sen, 


T 
mel, komm doch man ein 


| 


bü-schen nah! bü-schen nah! 
(Pause) 
Ja, die ganze lange Reise z 
hab’ ich nur an Dich gedacht, 
und wie das so Seemannsweise, 
Dir was Schönes mitgebracht. 


Schade um die Papageien! 
Zwei davon, die flogen weg. 
Und den letzten von den dreien 
fraß die Katze unter Deck. 


Und der Affe, den ich hatte, 
starb im engelschen Kanal. 
Dabei stak das Biest in Watte 
und trug ständig meinen Schal! 


Ach, und die Korallenkette, 

die man mir in Brest geklaut! 
Die, wenn ich erwischt sie hätte, 
Junge, hätt’ ich die verhaut! 


N 
N 
N 
N 


Das Serviez, um Tee zu kochen 
fiel mir leider aus der Hand, 
dabei ist es denn zerbrochen, 

auf dem Zollamt, hier an Land! 


Aber laß man, Deern, das heißt ja: 
Scherben, die bedeuten Glück. 
Noch ’ne Reise, und Du weißt ja, 
denn is’ Hochzeit mit Hein Mück! 


\ vu 
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Was könnte Luxor Toiletteseife 
besser empfehlen als diese Worte einer 
‚schönen Frau - eines berühmten Filmstars! 
Folgen Sie dem Beispiel Ihrer Filmlieblinge 
und verwenden Sie Luxor Toiletteseife. 
Diese reine, weiße Seife verschönt Ihren Teint, 
“ macht ihn zart und lieblich. Sie wissen ja - 


ZUNG 
E 16) 


glaube, das ist für 
beide Teile besser. Mit 
Ermordungen sollte 
man sehr vorsichtig 
umgehen, sie können 
äußerst unangenehme 
Komplikationen nacı 
sich ziehen. Ich per- 
sönlich greife zu die- 
sem drastischen Mittel 
nur im äußersten Not- 
fall,“ 

Meine Unterredung 
mit Ribadeo fiel mir 
ein. Was ich damals 
für die Ausgeburt 
einer überhitzten Phan- 
tasie gehalten hatte, 
war zur Tatsache ge- 
worden. Und ich war 
davon überzeugt, daß 
Ribadeo eines Tages 
auf diesen Gedanken, 


:der ihm jetzt selber 


noch abenteuerlich er- 
scheinen mochte, zu- 
rükkommen würde. 


wurde Stuck genannt, der Rennfahrer 

HANS IM PECH ständig etwas passierte, un‘ p- pe 
den Sieg betrogen wurde. Jetzt hat sich das Blatt ger.<ndet. Auf da 
Grenzlandring trug Stuck, der „ewige Zweite“, auf seinem AFM- Wagen 
der nach eigenen Vorschlägen für ihn gebaut wurde, einen Sondererfa 
davon und fuhr mit 216 km/std die schnellste Runde. Zum deutsche 
Meister allerdings reichte es auch diesmal nicht, Paui Pietsch 
den ersten Platz. Aber vielleicht schafft es Hänschen Stuck (Bild link 
eines Tages. Sein Spezialfahrzeug ist zunächst der Kinderwagen, I; 
Hänschen in die Kiste von Vater Hans steigt, wird Mama Chris 
Maria allerdings noch viele Windeln waschen FOTOS : FUHRIG-BREIN 


Wer hat derhat - 


seinen 212 seitigen Photohelfer. 
Dies Buch kommt kostenlos 


Markenkameras die PHOTO- 
PORST mit 1/3 Anzahlung, 
Rest in 6 Monatsraten bietet, 


INTERNATIONALE PATENTE 
In den besseren Fochgeschöften erhältlich 


GUSTAV SNOEK 6.M.0.H. 


MIEDERFABRIK WILHELM BLANK, GOPPINGEN 
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Und dann war es um 


Wolf Madena ge- 
schehen. Er .schien 
sih sehr sicher zu fühlen. Und ich 
hatte keine Veranlassung, mein besse- 
res Wissen gegen ihn auszuspielen. Vor- 
läufig wenigstens nicht. Im Augenblick 
war es sein eisiger Zynismus, der auf 
mich wie eine Dusche wirkte. Die Läh- 
mung, die meinen Kopf und meine Knie 
betäubt hatte, verflog, und die Kette der 
Gedanken sprang wieder auf die Zahn- 
räder. 


„Was willst du eigentlich von uns?” 
fragte ich und schob mir die kalte Pfeife 
zwischen die Zähne. „Du bist für uns 
tot. Für mich und auch für Cornelia. Die 
Gründe, die dich veranlaßt haben, in 
die neue Haut und in den neuen Namen 
zu schlüpfen, interessieren uns nicht. Ich 
fürchte allerdings, daß sie entsetzlich 
sind. Aber jetzt bist du William Croft. 
Und diesen Mann kennen wir nicht.” 

ich holte den Tabaksbeutel aus der 
Tasche, und Wolf Madena ließ mir Zeit, 
die Pfeife zu stopfen und anzuzünden. Er 
setzte sich im Reitsitz in seinen Stuhl 
und hielt die Lehne umspannt, als führe 


er eine Trense in seinen Händen. Ich sah. 


nur seine Beine und sein fremdes, grau- 
sames Gesicht, das seitwärts hinter dem 
hohen schwarzen Stuhlrücken hervor- 
lugte. Es war, als lauere aus der Dunkel- 
heit eine Gefahr auf mich, und ich verlor 
die Nerven. 

„Setz dich gefälligst anständig hin!” 
brüllte ich ihn an und umspannte den 


. Pfeifenkopf wie eine Waffe, 
„Du bist sehr nervös, mein Lieber”, 


grinste er, aber er schwang sich herum. 
„Sei bitte ein wenig leiser, ih kann 
laute Stimmen nicht vertragen.“ 

Ich drückte dieGlut in meiner Pfeife an. 

„Ich weiß nicht, weshalb du diese Ge- 
schichte inszeniert hast”, sagte ich und 
nahm mich mit Gewält in die Zügel; „ja, 
ich verstehe es eigentlich nicht, weshalb 


du dich uns überhaupt zu erkennen ge- 


und das versteinerte Gesicht in den Här- 
den vergraben. Sie verriet mit keiner 
Bewegung, daß sie unserem Gespräd 


PUTZ 


geben hast...” folge 
“ „Künstlerehrgeiz ...*, murmelte er iro- won | 
nisch. „A 
„Ich meine, Mitwisser deines unappe- uns?! 

“ titlichen Häutungsgeheimnisses können Er 
dir doch nur gefährlich werden. — Ande- zünd: 
rerseits möchte ich kaum annehmen, daß mit s 
du die Absicht hast, uns zu beseiti- schen 
rette 

Er trommelte mit den Fingern auf sei- als z« 
nem Knie und sah mich aus schmalen und ; 
Augen an. Es war die einzige Geste, Zünd 
durch die er verriet, wie schwer es ihm lösch 
fiel, das zu schlucken, was ich ihm bot. warf, 
„Ich wußte gar nicht, daß du so ami- wußt 
sant bist!“ zischte er mich an. y 
„...denn du würdest uns ja als Wil- in W 
liam Croft ermorden“, fuhr ich lie Di 
benswürdig belehrend fort. „Abgesehen Pe 
davon, daß man uns im Hotel vermissen beob 
würde, weiß man dort auch, daß wir dic 
— das heißt natürlich: daß wir Mister cm 
Croft aufgesucht haben. Und ich nehme Be 
doch an, daß du dein neues Leben nidt en 
gleich zu Anfang mit solch häßlichen Din- Mi ei 
gen wie einem Doppelmord belasten sur 
willst.” 
„Hör dir das nur an, Witwe Cornelia!’ zusch 
sagte er außerordentlich erheitert, „redet gen, 
er nicht genau so, als ob er sich bemühe, mit s 
als dein zukünftiger Gatte auch den Ton- deckt 
. fall zu übernehmen, den du an deinem durch 
verstorbenen Gatten Wolf Madena ein Spra« 
mal so sehr geliebt hast?“ darar 
„Laß Cornelia aus d»inem verfluchten verär 
Spiell!* fuhr idı ihn wütend an. ‚Sie saln 
unterhält sich nicht mit Gespenstern!” es vi 
Cornelia sad zusammengekrümmt und siche: 
verfallen auf ihrem brüchigen Sessel, „O 
die Ellenbogen auf die Knie gestützt plauc 


Pontus-Film „Die verschleierte Mojo” 
NUR N: 
PF6G 
. 
DB 9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen Luxor Toiletteseife 
> 
vom größten Photohaus der 
Welt und enthält alle guten 
Eher, : 
viele gute Ratschläge und daß ı 
herrliche Bilder. Postkärtchen uns 
=‘ 


nn folge und überhaupt verstanden habe, 
was hier vor sich ging. 


ie „Also los, was willst du noch von 
nappe- uns?!” 
-Önnen Er schlug die Beine übereinander und 
Ände- zündete sich eine Zigarette an. Er tat es 
.n, daß mit seinen mir vertrauten, charakteristi- 
yeseiti- schen Bewegungen: er strich die Ziga- 
rette zwischen den spitzen Fingern glatt, 
uf sei als zöge er sie ein wenig in die Länge, 
malen und auch die Art, wie er das brennende 
Geste, Zündholz durh ein Fingerschnippen 
es ihm löschte und über den Daumen beiseite- 
m bot, warf, war so bezeichnend, daß ich genau 
> a wußte, sein verändertes Gesicht allein 


hätte mich nicht länger als zehn Minu- 
y ten darüber täuschen können, wer mir 
Is Wil- in Wahrheit gegenübersaß. 


Z— Diese beiden Bewegungen und ein 
ia Dutzend andere, die ich jahrelang an ihm 
yir dich beobachtet hatte und die er nicht ab- 
Mister legen konnte, waren für seine Identifi- 


nahen zierung aufschlußreicher und wichtiger 
als die Maske, die er nun trug. Cornelia 


nn hätte er wahrscheinlich nicht einmal eine 
olaslan Minute lang irreführen können, und 
wenn sie ihn nicht sogleich erkannt 

2 m hatte, so war das nur dem Umstand zu- 
melia! zuschreiben, daß er das Bein nachgezo- 
‚ „redet gen, sich auf den Stock gestützt und da- 
emühe, mit seine natürlichen Bewegungen über- 
om; Ton- deckt hatte. Er hatte sie nicht einmal 
deinem durh ‘den Gebrauh der englischen 
na ein- Sprache täuschen können. Fast war ich 


daran, es ihm zu sagen, daß er durch das 
uchten veränderte Gesicht allein seinem Schick- 
n. „Sie sal nicht entgehen werde. Aber ich zog 


‚ern!* es vor, zu schweigen. Mochte er sich 
‚mt und sicher fühlen... 

Sessel, „Oh, ich möchte mit euch ein wenig 
gestützt plaudern“, sagte er lässig; „es ist lange 
en Hän- her, seit wir uns das letztemal sahen — 

keiner und es ist wahrscheinlich das letztemal, 


‚espräch daß wir uns begegnen. Und immerhin, 
uns verbinden doch eigentlich recht nette 
Erinnerungen, uns’ drei. — Ubrigens, 
wann begann es eigentlich zwischen 
euh beiden? Die Geschichte scheint 
älteren Datums zu sein, wie? Mein Kom- 
pliment, ihr habt es sehr geschickt ge- 
macht. Allerdings habe ich es euch ja 
auch leicht gemacht...“ 

Ich hatte keine Lust, mich länger auf 
diesen Ton einzulassen. Ich konnte 
nicht einmal mehr zornig werden. Ich 
sorgte mich nur um Cornelia. Ihr ver- 
störtes Schweigen ängstigte mich, und 
es war etwas in ihrer Haltung, als habe 
eine furchtbare Anstrengung ihre Kraft 
erschöpft und ihre Schultern gebrochen. 
Ich war entschlossen, die Kartause mit 
ihr so schnell wie möglich zu verlassen, 
‚op ae die Gefahr hin, daß sie mir 

em langen Weg durch die Mit . 
glut zusammenbrechen sollte. 

„Wenn das alles ist, was du haben 
willst, dann werden wir gehen. Zum 
Plaudern mit dir sind wir beide nicht 
aufgelegt!” 

„Aber ich wünsche es!“ e er in 
veränderten, der 
a drohend klang. Ich klopfte meine 

eife aus und sah ihn an. Etwas in 


anzuziehen und sich leicht zu ducken. 
(FORTSETZUNG ıM NACHSTEN HEFT) 


Meinem Blick veranlaßte ihn, die Beine _ 


Dass eine LigaretteinihrerMischung viele edlelabak-Sorten 

veresmugt. ist gut dochnichtgenug. Erst das feinjühltge 
Amfeinander Abstimmen verbindet sie zum Strauss. So eret- 
steht aus der bunten Vielfaltsere karmorusche 
drewir im Fach als »Bukett« bezeichren. | 
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Ruhige Vornehmheit und unauffällige Eleganz im gepflegten 
Geschmack sind Merkmale des ERES-Mantels. Deshalb wird 
der ERES-Mantel immer da gewählt, wo es darauf on- 
kommt, „gut angezogen“ zu sein — und Erfolge zu haben! 


DER MANTEL 


Bezugsquellen weist nach: ERES, Hamburg 1/30, Mönckebergstroße 10 


WIE MAN SICH BETTET. Nach langer, 
aber fruchtloser Jagd nach einem Zim- 
mer in Kopenhagen wurde der erste 
Maschinist eines amerikanischen Schiffes 
schließlich so verzweifelt, daß er mit 
der Pistole in der Hand abends bei einem 
Ehepaar eindrang. Hier zwang er den 
Ehemann, sein Bett zu verlassen, kroch 
selbst hinein und schlief unmittelbar 
darauf ein. Als die Polizei gerufen 
wurde, hatte diese viel Mühe, den schla- 
fenden Amerikaner zu wecken. Die Pi- 
stole, die er neben sich hatte, war zwar 
nicht geladen, aber trotzdem wurde er 
für acht Tage verhaftet. ° 


SELBSTERKENNTNIS. Ein Auto fuhr efwas 
eigenartig durch die Straßen von New 
York und wurde angehalten. Am Steuer 
saß ein Mann, der stark 

betrunken war. Neben ihm 

lag, noch nicht aufgeschnit- 

ten, ein Buch mit 

Titel „Das Leben ohne 

Alkohol”. — „Sie sollten 

das Buch lesen, mein Herr”, 

sagte der Polizist. — 
„Nicht nötig”, war die Ant- 
wort, „ich bin der Auton” 

- 


BADEORDNUNG. Im Dorl- 
munder Stadtfreibad Har- 
denberg stellte ein Gast 
fest, daß von etwa 5000 
Besuchern an schönen To- 
gen weniger als drei Pro- 
zent die Toiletten auf- 
suchen und das Wasser 
sich bedenklich trübe, dab 


ster M, 
durch 
hüpfen sfün. 
dig vom Mik, 
brauch der 
Kabinen 
überzeugt 
und für foy. 
sende Fahrräder eine bezahlie Ayfy, 
wahrung von nur etwa 30 Meier u 
Quadrat besteht. Noch einiges mehr des 
leider hier nicht aufgeführt werden kan 
meldete dieser Besucher vor vielen We 
chen der verantwortlichen Dienststejl, 
des Stadtrates L. Das einzige, das bishg, 
geschah: er erhielt ein schriftliches Bags, 
verbot zugesandt, da er obiges nidj 
hätte feststellen können, ohne gegen di, 
Badeordnung zu verstoßen. 


BELUSTIGUNG. In einem kleinen baygy. 
schen Kurort wurde von der Kurverwl. 
tung folgende Verordnung erlassen: ‚Das 
Herumgehen mit Tabakspfei. 
fen auf Tanzböden, Abtritten, Ställen und 
anderen Belustigungsorten ist bei | Du 
Strafe verboten!” 


nur etwa dreißig (die Hälfte) 
Kabinen, deren Wände mit 
vielen hundert Löchern bis 
zu zwanzig Zentimeter 
Größe gespickt sind, von 
Männern und Frauen ne- 


. h 
Wer in diesem Glashaus sitzt .;., 
Steinen zu werfen. Er sitzt warm und ungesehen in seinen 
gläsernen vier Wänden. Die Direktion einer Glasfabrik in 
Gelsenkirchen ließ sich das Haus bauen, in dem Zimmerwänd, 
Böden und Decken aus farbigem Glas bestehen. Von außen sieht 
man die schwarzen und elfenbeinfarbigen Glasplatten und das 


beneinander benützt wer- 
den dürfen, daß Bademei- 


Dach aus mattgrünen gläsernen Dachpfannen FOTO: JANEZYK 


GUTEN:STILS 


ATOROCOL 


Die borstenlose Waschbürsie 


Mit kaltem Wasser bimssteinhart 
mit heiem Wasser schwammweich 


Preis: DM. 0.50 Erhällich nur in Fachgeschähen 
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bart, höäflichen örperhauren 
(Achseihoarwuchs mit schweifmindernder Wir- 
kung). Patentamti. gesch. Höchste internat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erpr 
haarsin- Verbraucher (auch Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- 


erfolge.Volik.unschädl. von erfrisch. Geruch , extra stark 4.75, 


Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u. Porto. Jllustr.Prosp. m.Spezial-Ben 
Hyglena-Instituf, Berlin W 15/4: | 


Die Mutter ist 18 Jahre älter als die Tochter - 


doch ... 


Tatsächlich - 
jetzt können Sie den 
Altersunterschied am Haar 
nicht mehr erkennen. 


Dabei ist das Haar der Mutter fast 
weiß. Doch durch das neue Kleinol Gelee 
wurde ihr Haar wieder so farbschön und 
lebendig glänzend, wie es die Natur sonst 
nur der Jugend schenkt. Wäre das nicht 


KLEINDL Gelee schenkt Ihnen jugendschönes Haar! 


auch wunderbar für Ihr Haar ? Sie brau- 
chen nicht mehr zurückzustehen hinter 
der Jugend. Sie können wieder so jung 
aussehen, wie Sie sich fühlen. 
Vertrauen Sie sich Ihrem Friseur an. 
Kleinol Gelee, die neue Haarfarbe aus 
der Tube, schenkt Ihnen jugendschönes 


Haar — und neues Selbstvertrauen. 
" #Rechts im Bild: die Tochter 
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mit dem Stein, zerschmet- 
terfe auf diese Weise den 
Kopf der fast eineinhalb 
Meter langen Schlange 
und setzte, ohne den 
Zwisehenfall auch nur mit 
einem Wort zu würdigen, _ 
das Gebet an der Stelle 
for, wo er es unter- 


brochen hatte. 

- 
QUALIFIKATIONEN. Als 
„demokratischen Fort- 


schritt” feiert die sowjet- 
amtliche „Tägliche Rund- 
schau” die Abschaffung 
des Rechtes auf längere 
Kündigungsfristen von vier 
oder sechs Wochen, zum 


beschnattern in jeder Stimmiage Quartalsschluk oder noch 
Gänse unter sich ihre Aussichten, berühmte Stars zu länger für ‚ältere Ange- 
werden. Zu ihrer Lehrerin, der Schauspielerin Celeste Holm sehen stellte. ‚jeder Angestellte 
sie in Ehrfurcht auf. Miß Holm hat ihnen den Weg zum Erfolg ge- kann künftig mit nur 14- 
ebnet. Ihrem Inserat „Talentierte Gänse gesucht‘ haben sie es zu tägiger Frist auf die Strahe 
verdanken, daß sie bald auf dem Fernsehschirm bewundert werden gesetzt werden. Die „Täg- 
können. „Wally' (ganz links) hat wegen ihrer warmen Altstimme liche Rundschau” begrüht 


und ihres schlanken Halses die meisten Chancen FOTO: AP diese Neuregelung mit der 


GETRAUT. Mitten im Gebet brach Reve- 
rend Fletche, der Prediger einer Bap- 
tiitengemeinde in Istachatta, Florida, 
plötzlich eine feierliche Trauungszere- 
monie ab und schleuderte seine Bibel 
nach einem ungebetenen Gast, worauf 
die Frauen voll Entsetzen laut schreiend 
auf die Bänke kletterten. Nur eine be- 
herzte Brautjungfer wagte es, in dieser 
gefährlichen Situation die Kirche zu ver- 
lassen und kehrte schon nach kurzer 
Zeit mit einem großen Stein zurück, den 
sie dem Geistlichen mutig überreichte. 
Der Prediger warf noch einmal, diesmal 


Begründung, jeder An- 

gestellte dadurch schneller 
in die Lage kommt, einen seinen Quali- 
fikationen angepahten Arbeitsplatz zu 
finden. Die Angestellten selbst denken 
über diesen demokratischen Fortschritt 
etwas anders. . 


* 
BESCHEINIGT. In einem Dorfe bei Upsala 
hatte sich ein Paar vom Standesbeamten 
trauen lassen und fuhr darauf zur Kirche. 
Als sie dem Geistlichen ihre Papiere vor- 
wiesen, stützte der und gab sie ihnen 
lachend zurück. Dort stand nämlich unter 
dem Trauakt der Vermerk: „Gesund und 
trichinenfrei!” 
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„Seit dem regelmäßigen 
Gebrauch von „8x4“ füh- 
le ich mich stets frisch, 
u. kenne keinen lästigen 
Körpergeruch mehr.” 


Das schrieb eine Hausfrau, d 


auf „8x 4”-Seife jetzt nicht mehr 
verzichten möchte. — Diese herr- 
lich duftende und milde Toilette- 
und Badeseife wirkt desodorie- 
rend, d.h. sie beseitigt nachhaltig 


ieden Schweißgeruch. Nur ei 


Verlangen Sie einfach „8x 4”, 


fach mit „8x4 waschen, dann 
fühlt man sich gleich wohl, gepflegt 
und sicher in seinem Auftreten. 


ein Erzeugnis der Nivea-Werke. 


n- 


Ein Stück DM 1.50 
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Frau Marga und ihr Töchterlein, 
Die kauften Bleyle-Kleidung ein; 
Der Kauf von guter Ware lohnt, 
Weil er die „Wirtschaftskasse“ schont. 


; 


Die farbige und wunderschöne, 


Begeistern Kinder ungeheuer, 
Sie schreiben dankbar manche Zeile 
An ihren guten Onkel Bleyle. 


Verkaufsstelle nach der hübschen, 
bunten Bleyle-Kinderpost! Ihr wer- 


Dinge sie immer wieder enthält. 
Vergeßt auch nicht dem qguten 
Onkel Bleyle einmaı zu schreiben - 
er wird euch sicher antworten. 


Qualitätskleidung 
macht sich bezahlt 


Bitte schreiben Sie uns. Wir senden Ihnen 
kostenlos schöne, farbige Prospekte und 


Ihrer Wohnung am nächsten liegt. 
Wilh. Bleyle oHG.. Stuttgart WN 14 
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Lieben, drehen, Geld kassieren 


(FORTSETZUNG VON SEITE 12) 


nicht. Später, nachdem er ihn gesehen 
hatte, war der vornehme Neumann ganz 
still; wahrscheinlich hatte er so eine Er- 
scheinung nie in Deutschland vermutet. 
Der Neumann-Film übrigens wurde auf- 
geführt. Er hieß „Jahre des Schweigens“, 
war durchaus ein Mißerfolg, und es hat 
sich herausgestellt, daß der Produzent 
Eugen Borkum von der Filmproduktion 
nicht die geringste Ahnung gehabt hatte. 
Ähnlich* wie dem Schriftsteller Neu- 
mann, der mit sehr skeptischen Gedanken 
über den deutschen Film nach New York 
zurückfuhr, war es schon zwei Jahre vor- 
her, nämlich 1949, einem anderen bekann- 
ten Manne ergangen: dem Regisseur Det- 
lef Sirk, der 1937 Deutschland verlassen 
hatte und zwölf Jahre später zurückkehrte, 
voll Begeisterung für die Idee, daß man 
zwischen deutschen und amerikanischen 
Produzenten eine neue Verbindung her- 
stellen müßte, die nicht nur finanzielle 
Vorteile für die deutsche Produktion 
haben, sondern auch geistige und künstle- 
rische Beziehungen wieder anknüpfen 
sollte. Douglas Sirk — so hieß er nach 
seiner Einbürgerung in Amerika — hatte 
einst bei der „Ufa” große Erfolge errun- 
on er hat als Regisseur in Hollywood 
uch eine amerikanische Bedeutung er- 
Sf: Er hätte wahrscheinlich viel Gutes 
wirken können, aber er lernte — und zwar 
durch „Vermittl von höchst autorisier- 
ter Seite”, wie seine Gattin schrieb — aus- 
gerechnet Eugen A. Borkum kennen. 
„Borkums einzige Legitimation”, so er- 
klärte Frau Sirk, undlen ihr Mann ent- 
täuscht nach Amerika zurückgekehrt war, 
„schien in den materiellen Mitteln zu be- 
stehen, die ihm anfangs zweifellos zur 
Verfügung standen, deren Herkunft und 
Höhe er allerdings immer wieder zu ver- 
schleiern wußte. Später stellte sich her- 
aus, daß gewisse Garantiesummen nur des- 
wegen in Aussicht gestellt wurden, weil 
Borkum es verstand, den vom Bankhaus 
Seiler & Co., München, gewährten Kredit 
in Höhe von drei Millionen DM in Ver- 
bindung mit dem Gewicht des Namens 
meines Mannes und der hinter meinem 
Mann stehenden amerikanischen Finanz- 


gruppe auszuspielen. Außerdem kam Bor- 
kum zugute, daß er bei dem nach der Wäh- 
rungsreform einsetzenden Geld- und Kre- 
ditmangel tatsächlich als einer der weni- 
gen Filmunternehmer galt, denen über- 
haupt nennenswerte Mittel zur Verfügung 
standen. Noch ausschlaggebender war für 
meinen Mann, daß Borkum es verstand, 
sich als politisch verfolgter Jude auszu- 
geben, ja, er wußte sein Martyrium in der 
Nazizeit so überzeugend nachzuweisen, 
daß ihm offizielle Steilen jede Förderung 
angedeihen ließen. Daß die Mitwirkung 
Eugen Borkums bei seinen Filmproduktio- 
nen lediglich darin bestand, die Produk- 
tionsstätten gelegentlich zu besuchen, vor 
allem aber auf den in der Umgebung statt- 
findenden Festen ‚groß ben‘, konn- 
ten wir nicht ahnen. Plötzlich war das Geld 
vertan. Und so unglaublih es klingt: 
Große Teile der vergeudeten riesigen 
Summen wurden von Borkum für diese 
‚Angeberei’ verschwendet. Doch davon er- 
fuhr mein Mann erst später. — Während 
all der Zeit bemühte sich- mein Mann, 
seinen eigenen Anteil der Produktions- 
vorbereitungen zustande zu bringen, und 
viel zu spät stellte sich heraus, daß die 
ganze filmische Vorbildung Borkums dar- 
in bestand, Schaufensterdekorateur in 
Riga gewesen zu sein... In der Zusam- 


menarbeit mit meinem Manne verfolgte. 


Borkum zunächst allein den Zweck, ihn so 
lange hinzuhalten, bis der Hundertausende 
von Dollar repräsentierende amerika- 
nische Apparat, die Schauspieler, das 
nötige Material sowie das technische Zu- 
behör in Bewegung gesetzt und damit 
jenes fait accompli der deutsch-amerika- 
nischen Gemeinschaftsarbeit. geschaffen 
sein würde, das dann ein Zurück unmög- 
lich gemacht hätte. Borkums Absicht wurde 
zwar noch rechtzeitig erkannt. Immerhin 
traten _für die amerikanische Seite irrepa- 
rable Verluste insoweit ein, als die in den 
USA bezahlten Vorschüsse verlorengin- 
gen. Als man auf Grund dieser Erfahrun- 
gen endlich daran ging, sich mit der Her- 
kunft Borkums eingehender zu befassen, 
stellte sich heraus, daß es sich bei ihm um 
einen jener Hochstapler handelte, wie sie 
im Nachkriegsdeutschland nur zu häufig 
eine Rolle spielten. — Sirk hat die Konse- 
quenzen Bm, und ist nach Amerika 
zurückgekehrt 

(FORTSETZUNG 


IM NACHSTEN HEFT) 


L 


Der 
Jahren, 
gelegt. 
schwes 
Augen! 
Patient 
„Lebi 
„Leid 
„Dan 
mir he] 
mir die 
meter | 
Jahren 
vor ZW 
einer | 
länger 
aus mi! 
Die 
Gast ül 
gesieg 
sondet: 
Elektro-Amme promin 
2000 Dollar süßer 
Bürge:: 
die H 
Von eine none Sie un: 
Erfindung, das „elektrische Kin- Mitte 
dermädchen”. Es reagiert nachts Amtsdı 
auf jeden Schrei, wärmt die Regier: 
Milch, packt das Baby aus, legt Manns 
es trocken und schwenkt ihm Sache : 
die Milchflasche zu, die es wo er: „Gt 
lange hält, bis sie ausget:unken 
ist, worauf es sie wieder zurüc- Der ; 
nimmt. Die Elektro-Amme ist voller 
für etwa 2000 Dollar zu haben. vor de 
Aber Wundliegen verhüten seine | 
kann sie nicht. Und das ist ent- =. 
scheidend. Denn wirklich fröh- 
liche Babys gibtes nur, wenn das aber g! 
schmerzhafte Wundsein verhü- „Dor 
tet wird. Das geschieht bekannt- ein He 
lich durch die Penaten-Treme. seiner 
trank, 
esso a 
gierig, 
„Ich 
nete d 
auch sc 


Liebe Kinder, fragt bei eurer Bieyle- 


det begeistert sein, was für schöne - 


nennen Ihnen die Bleyle-Verkaufsstelle, die 
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RASIERKLINGEN 


DURASCHARF: Kalt gehärteter rostfreier 
Uddeholm-AEB-Schwedenstohl; ungewöhnlich 
schnittig und schnitthaltig, daher 
3.foche Lebensdauer, also besonders 
sparsam im Gebrauch. Preis je ER 6 
HAUCHDUNN: Uddehol 
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- für Rosierer, die eine dünne Klinge 
(0,08mm) vorziehen. Preis je Klinge 


EXTRADUNN: Uddeholm - Schwedenstahl; 
bewährte und besonders preiswerte 
Gebrauchsklinge in 0,1Omm Stärke. 
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Lebt Ihre Schwiegermutter bei Ihnen ? 


tient, ein Herr in den besten 
auf den Operationstisch 
gelegt. Blinddarm. Die Narkose- 
schwester kam mit der Maske. „Einen 
Augenblick, Herr Doktor‘, sagte der 
Patient. „Sind Sie verheiratet? 

Ja, warum?“ wunderte sich der Arzt. 

"Lebt Ihre Schwiegermutter beiIhnen? 

ider.” 

a werden Sie mich verstehen und 
mir helfen“, rief der Herr. „Machen Sie 
mir die Narbe wenigstens sieben Zenti- 
meter lang. Meine Frau wurde vor acht 
Jahren operiert, meine Schwiegermutter 
vor zwanzig Jahren. Wenn ich jetzt mit 


einer Narbe nach Hause komme, die . 


länge: ist als ihre, dann ist es endlich 
aus mit der verfluchten Renommiererei. 


* 


ie berühmte Fußballelf hatte als 
Fat iiber die Mannschaft der Kreisstadt 
gesiey‘. Das wurmte die Einheimischen, 
aber sie ließen es sich nicht merken, 
sondern rissen sich ein Bein aus, um den 
prominenten Gästen den Abend zu ver- 
süßer. Strahlend und jovial legt der 
Bürge::neister dem Mannschaftskapitän 
die Hand .auf die Schulter: „Geben 
Sie uns die Ehre, heute abend in unserer 
Mitte zu weilen?" Es war klassisches 
Amtsdeutsch, „Die Symphoniker aus der 
Regier:agshauptstadt spielen!” — Der 
Mannschaftskapitän schien nicht bei der 
Sache zu sein. Geistesabwesend fragte 
er: „Gegen wen?” er 


Der Abgeordnete, der in temperament- 
voller Weise die Ansicht seiner Partei 
vor dem Landtag vertrat, unterbrach 
seine Rede, stieß den Arm in die Luft 
und sah die Zuhörer mit durchdringen- 
dem Blick an. Nach einer Pause von fast 
einer Minute sprach er weiter, verließ 
aber gleich darauf das Rednerpult. 

„Donnerwetter, Herr Doktor”, sagte 
ein Herr zu ihm, als er später im Kreise 
seiner Fraktionskollegen ein Helles 
trank, „wie Sie vorhin dastanden und 
es so atemlos still war, war ich sehr neu- 
gierig, was Sie nun sagen würden.” 

„Ih kann Sie gut verstehen”, entgeg- 
nete der Abgeordnete, „mir ging es 
auch so.” 


.kurbelten die Kameramänner. 


Auf der Aussichtsplattform des Em- 
pire State Building in New York standen 
einige ausländische Touristen. 

„Welh eine herrlihe Aussicht!”, 
rief der Franzose, „fast so schön wie 
vom Eiffelturm.“ — „O ja, Kolumbus 
wußte schon, was er tat”, meinte der 


Spanier.” — „Und gar kein Nebei”, 


staunte der Engländer. — „Und keine 
Transparente“, wunderte sich der Russe. 
— „Ich verstehe nicht“, sagte der Deut- 
sche, „daß die Amerikaner bisher nie- 
mals auf den Gedanken gekommen sind, 
eine Fahrstuhlsteuer zu erheben,“ 


Aus dem Tagebuch eines Autofahrers: 
Gestern mit 'nem Fußgänger gesprochen. 


‚Nette Leute, 


Daniel Webster kam von einer Jung- 
gesellenparty. Er hat gehörig einen in 
der Krone. Vor einem Lokal bleibt er 
stehen. Er setzt die Drehtür in Bewe- 
gung. hält sich aber krampfhaft an ihr 
est und landet wieder auf der Straße. 
Die sechs folgenden Versuche haben das 
gleiche Ergebnis. Da setzt er sich be- 
kümmert auf die Bordschwelle und über- 
legt, wie er mit den Tücken moderner 
Technik fertig werden soll. Kurz dar- 
auf kommt ein junger Mann angesclen- 
dert und betritt das Lokal. Die Drehtür 
schwingt herum und gibt Sekunden spä- 
ter einer Dame den Weg auf die Straße 
frei. Daniel reißt die Augen auf. „Ver- 


.‚dammt“, murmelt er, „wie hat sich der 


Kerl so schnell umziehen können...” 
* 


Auf dem Flachdach des Rockford-Buil- _ 


ding wurden die letzten Szenen zu einem 
neuen Film gedreht. Der Verbrecher, 
hinter dem die Polizei her war, jagte 
wie ein gehetztes Reh über das Dach des 
Wolkenkratzers. Die Beamten schossen 
nicht, denn sie wollten den Gangster 
lebendig haben. Dem aber wurde es laut 
Drehbuch zu dumm. Ein kühner Satz, er 
sprang in die Tiefe. Am Rand des Daches 
— Iı 
diesem Augenblick wurde dem Regisseur 
ein Brief überreicht: „Männer mitSprung- 
tuch können erst morgen gestellt wer- 
den. Chef der Feuerwehr New York.“ 


\ Paimolive- Griff 


Mit Olivenöl und Glyce- 
rin hergestellt, ermöglicht 
Palmolive-Rasierseife 
Ihnen eine hautschonende 
und gründliche Rasur, die 
Ihnen für den ganzen Tag 
das Gefühl des Gepflegt- 
seins 

Palmolive- Rasierseife ist 
hervorragend parfümiert 
und außerordentlich spar- 
sam im Verbrauch. 


Mit dem 
handlichen 


DM: 


Glatteres, 
bequemeres 


Rasieren 
mit Palmolive- 
Rasierseife 


Das haben Millionen Männer 
festgestellt, die deshalb nur 
noch Palmolive - Rasierseife 


. verwenden. 


Mit PALMOLIVE eingeseih halb 


Froher Auftakt für den Tag! 
Der Höhepunkt - eine KOS- 
MOS-Filterzigaretiel Da 
man morgens besonders 
kritisch ist, weiß man dem 
KOSMOS-FILTER Dank 
dafür, daß er den Tabak- 
Rauch läutert und kühlt! 
Dennoch bewahrt er ihm 
voll das Aroma - und so 
wird's ein wahrhaft reine 

Genuß! 


tcüerberater 


wenn Sie eine Lebensver- ger Sie mir bitie kostenlos 


Und wie wertvoll ist der | 
Versicherungsschutz! Sie ı 
haben es doch selbst er- 4 
lebt: Nur deshalb konnte | 
Frau K. ihren Sohn weiter- '! 
studieren lassen, weil ihr A 


Mann bei der Gothaer versichert war, ; A 
Übrigens, schon für 3 bis 4 Mark im Monat stelldeı 
Gothaer 5000 Mark im Todesfall sicher. ' Ausfüllen 


Lassen Sie sich noch heute die aufklärende Schrift „Der ı oa een n 


‚Gotha,Schug” kostenlos zusenden, bevor es zu spät ist. Un Göttingen, Postfach 103,12 16 


wird cs bestätigen: 


Sie zahlen weniger Steuern, r - --=----_! 
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Während es draußen noch stürmt und. 
schneit, künden drinnen die ersten Hya- 
zinthen bereits den nahenden Frühling. 
Ihr zarter, einzigartiger Duft, ihre be- 
zaubernden Farben sind jedes Jahr von 
neuem ein Erlebnis. Wer solche Frühblüher 
züchten will, muß sie allerdings jetzt 
pflanzen. Das trifft sowohl für die Zucht im 
. Garten wie für das Haus zu. Überhaupt 
müssen Blumenzwiebeln Gelegenheit 
haben, noch vor denersten Frösten kräftige 
Wurzeln zu treiben: aufjeden Fall also spä- 
testensOktober oder Novembereinsetzen! 


Blumenzwiebeln - 
für Garten und Haus - 
JETZT einpflanzen! 


GARANTIE FUR HOCHGEZUCHTETE, 
GESUNDE UND STARKE PFLANZEN 


FRÜHBLUHENDE HYAZINTHEN BRINGEN IM 
JANUAR SCHON DEN FRÜHLING INS HAUS. 


Holländische Blumen- 
zwiebeln, im lockeren 
BodenderGeestaus seit 
Jahrhunderten stän- 
dig verbesserten Sorten 
gezogen, sind kräflig 
und widerstandsfähig 
und entwickeln eine 
reiche, in satten Far- 


ben leuchtende Blüte. 


BLUMEN 
ZWIEBELN 
AUS 


HOLLAND 


Waagerecht: 
1. in der Geometrie: 


Kreuzworträtsel 


vor der Meeresküste, 5 


6. weiblicher Vorname, 


8. nordische Göftin, 


9. Getränk, 11. Bürde, 
13. Schuhmacherwerk- 
zeug, 15. Unterkunft 
für Obdachlose, 16. 
Nebenfluß der Donau, 
17. Vorraum, Flur, 20. 


diele, 24. Angehörige 
eines Staates in ihrer 
Gesamtheit, 25. Tauf- 
zeuge, 27. Geliebte 
des Zeus, 29. Aggre- 
gatzusiand des Was- 
sers, 31. britische In- 


? 


sel, 32. wohlriechende 
Blume, 33. römischer 


Liebesgott, 34. die 
Wissenschaft vom 


® 


per. — Senkrecht: 1. männlicher Vorname, 2. Elend, 3. Schillersc.or Dramen. 
held, 4. griechischer Buchstabe, 5. sandhalliger Ton, 7. nordische Gofthei 


Magisches Doppe' quadrat 
Aus den Buchsiaben: acua’ dd sem 

ii kk Il mm nn 000 p rr ss it u sind die 
Wörter der untenstehenden 
zu bilden und so in die Felder der Figur 
einzutragen, dah sie jeweils waageredi 
und senkrecht gleichlauten: 

1. kaiserlicher Erlal 

2. weiblicher Kurzname 

3. Lebenshauch 

4. Schweizer Alpenpah; 

5. Schubfach 

6. deutscher Strom 

7. römischer Kaiser 


Anfangsbu: 

Silbenr 
ner, 7. Nas 
14. Liefera 
Treiber, 22 
unten gelcs 


Mittel versucht, ohne Besserung. Ich haste Ihaen ohne große Hoffnung geschrieben, ich ge- 
siehe es ein, aber jetzt, da ich Ihr Pil-Ozyne benutzt habe, beglückwünsche ich mich und 
habe es meinen Freunden empfohlen. Mein Haarausfall, welcher schr schlimm war, ist 
eingehalten und ein neuer Haarwuchs betont sich jeden Tag. 


%: 


herrlichen Erfolg zu dem mir Ihr Präparat verholfen 
hat. Meine Haare fielen seit zwei Jahren aus, ich hatte mehrere 


. DXd4 Anspruch auf Korrektheit 
erheben kann.) 6. SXe4 Sf6 (Genauer ist 
fortiges 6. ... Sc6, um den Anziehenden s- 


beengten Lage nach Befreiung strebt. Aber 
Offnung des Spiels bei schlechter Entwicklung 
ist stets eine zweischneidige Sache. Zu ver 
suchen war 11. ... Se5) 12. d5 Sd4 13. Le4 (Ein 
„stiller* Zug, aber von großer Kraft. Das 
drohende f5 wird verhindert, und der Läufer 
unterstützt später von a2 aus das entscheidende 
Vorgehen des c-Bauern.) 13. .. . Si5 (Eine bes- 
sere Verteidigung stand Schwarz in 13. ... Ki 
zur Verfügung. Der Rückzug des Springen 
hatte noch Zeit.) 14. La2 Sd6 15. Sy3 (Sehr pri 
zise gespielt und weit stärker als das nahe 
liegende Sc5) 15. ... 16 16. c4 Kh8 19. 5 50 
18. Dec2 (Weiß läßt nicht mehr locker, gegen 
die zahlreichen Drohungen gibt cs keine Par» 
den, und so bricht die schwarze Stellung rasdı 
zusammen.) 18. ... g6 19. f4.e 4 20. 
21. LXc7 Schwarz gibt auf. 
Eine tadellose Leistung. 

von Problem Nr. 46: |. Li5 LX1 2. 
DX15+ nebst Le3t++ 1. .... Lh5, nun folgt das 
verblüffende Opfer 2. Dh6+ K> n6 3. Leit? 
oder 2. ... LXh6 3. LXd8+ + Diese über 
raschende Lösung wird sicherlich allen Schad- 
freunden gefallen. 


Frau H.P., Berlin, wußte der 
seit longer Zeit, daß kein !elm aus an 
Gesicht anzieht, ohne ge- „jnem bestimmien 


sundes Hoar. Wie i- her, 
ie alles versucht, ol 
MIT 100 GRAMM SILBER-AUFLAGE sie alles versucht, als sie Pi- Eu. 
Pil-Osyne iss aus einer Ent- Wissenschaftlern 
TEILZAHLUNG 6 MONATE mwührend des has jetzt seine 


VERLANGEN SIE KATALOG GRATIS! 
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Versuch auf unsere Kosten! 


Senden Sie nebenstehenden 
Bon oder dessen genaue Ab- 
schrift an. Laboratoires Pil- 
Ozyne, Frankturt/M., Düssel- 
dorfer Str. 12, und schildern 
Sie Ihren Fall. Wir teilen Ihnen 
mit, wie Sie einen Versuch auf 
unsere durchführen 
können, 


| 
Ichenheit 


NORDMENDE 188 


8/9-Kreis-9I-Röhren-Allwellensuper 


führt jedes gute Fachgescha'' 


Schriftbil, 
C. H,, 


Schreiber 
len zur ve 
Sie ist etw 
an die sitt 
ihr selbstä 
berin fürch 
lebendigen 
vor allem 
mit Verlät 
mit einiger 


nur schwe 
Richtung 
Die Frage, 
zur Haust: 


| 
5 | 4 karihagischer Feldherr (246 — 183 v. Chr.), 10. wesideuische In Justrieskadt, Beruf im 
12. nordafrikanischer Staat, 14. nordischer Männername, 16. Nebenfluf; des Rhein, persönlic 
d 17. Tonart, 18. Stadt in Nordfrankreich, 19. Schiffstau, 22. Blutgefäh, 23. Singvogel, Newton 
24. Blumenbehälter, 26. Mordlauf durch plötzlichen Wahnsinn, 28. kirchliches Ge Gesetz 
Elen, Igel, 
= 
ER SCHACH Weiß: L. Shmid Schwarz: Dr. Törber 
1. e4 e6 2. d4 d5 3. Sc3 Lb4 4. Sgc2 (Schärler 
N Geleitei von Georg Kieninger ist hier 4. e5) 4. ... dXe4 5. a3 Le? (Ungeklärt 
Par>3 sind noch die Verwicklungen, die nadı 5,... 
Das große Spiel LXc3+ 6. SXc3 15 entstehen. Es ist fraglich, 
7) Der Führer der weißen Steine ist einer unserer 
befähigsten deutschen Jungmeister, 
Partie Nr. 88 
Partie. 147 9. 0-0 0-0 10. SXe4 11. SXel 
pi ee e5 (Es ist verständlich, daß Schwarz in seiner 
er: 
| 
un 
BON Nr. 543 R 
zu einem Versuch 438,- 
Name, 
On: 
is sche Mediziner entdeckten bei lung bestanden. Straße: P. 
USA Los Angı os 3 Paris 


| persönlicıes Fürwort, x = ein von folge gelesen — eine westlälische Stadt, in 
n 


Aus drei mach eins { 

Isa + Kurve + Vorteil hervorragender Tonkünstler = 
Stadt am Main 4 


Bange + Ruf + Schaf = 

Ilion + Tina + Ulm = festliche Beleuchtung 

Deck + Harfe + Puls = Kinderspielzeug 

Esel + Warze + Wink = Industriewerk - . 

Dach + Eis + Em = Rettichart 

Marthe + Schirm + Seuche = Handwerker 
Dach + Lee + Rest = Einkaufsbehälter 3 
Fell + Sage + Tischkante = Handelsvereinigung i: 
im + Mut + Tau = letzte Aufforderung 

Met + Mohr + Teer = Wärmemesser 

ende + Kraft + Nest = bäwuerlicher Feiertag 

zid + Reise + Schnee = großes Reptil 


\eda + Neid + Ren europäischer Staat 


jede .’:r vorstehenden Worigruppen ist zu einem Wort der danebenstehend 
Bedeutug zu verschmelzen. Bei richtiger Lösung der ie; gern ergeben die An- 
fangsbuchstaben der gefundenen Wörter, von oben unten gelesen, eine 


Stadt in 2heinland-Pfalz. | 
Rü’selgleichung . Farbenspiel 
Vogelbauer — Bugraum — Be 


+c+l(d—e) + f+ igeord- 
i = = inisch: ndbrot — Brosamen — erung — 
Schwarzhandel — Kalilauge — Reblaus 
sönl. Fürworl, = holländisch unser, Vereinsgründung. 

= deu':cher Maler der Romantik In den vorstehenden Wörtern ist je eine 
h = Bonkensiumm, 1» Farbe versteckt. Die Endbuchstaben der 
— 1810% herausgefundenen Farben ergeben — hin- 
Beruf im graphischen Gewerbe, tereinander in der angegebenen Reihen- 


physikalisches der ei 
sitzt. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Newton entdecktes 


auf einer Einfriedung 
Gesetz. 


Auflösungen aus Heft Nr. 38 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Fakir, 4. Grieg, 7. Ale, 8. Ras, 10. Legat, 12, Alk, 14. 
Dom, 15. SOS, 16. Linde, 18. Motte, 20. Motor, 23. Atoll, 26. Ehe, 27. Arm, 28. Mai, 29. Tabak, 
31 Lob, 32. Tag, 33. Ebene, 34. Irene. — Senkrecht: 1. Fanal, 2. Ill, 3. Reede, 4. Gramm, 
5, Rat, 6. Cosse, 9. Ali, 11. Not, 13, Knute, 15. Strom, 17. Duo, 19. Ost, 20. Messe, 21. Ohr, 22. 
Raabe, 23. Amati, 24. Lab, 25. Liebe, 29, Ton, 30. Kar. ; 

Magisches Quadrat: 1. Okapi, 2. Koran, 3. Artus, 4. Pause, 5. Insel, 

Anfang und Ende: Wagen. Oker, Adam, Lampe, Lido, Dame, Arie, Seife, Gnade, Leiche, 
Elen, Igel, Chor, Edam, Drache, Esau, Nab, Kran, Eber, Nil, Drücker, Ekel, Nest, Knabe, Taste, 
Nut, Ire, Eber, Malta, Asien, Neige, Dur, Staub, Eros, Hast, Ranke, Vase, Isar, Emu, Lotte; die 
Anfangsbuchstaben ergeben: „Wo alle das gleiche denken, denkt niemand sehr viel.” , 

Silbenrätsel: 1. Wiesenschaumkräut, 2. Einsiedier, 3. Ruwer. 4, Zeisig, 5. Werkstatt, 6. India- 
ner, 7. Nashorn, 8, Griffelkasten, 9. Elegie, 10. Nasenaffe, 11. Wiege, 12. Illumination, 13. Libelle, 
14. Lieferant, 15. Derwisch, 16. Inzucht, 17. Erwin, 18. Zeitung, 19. Eindecker, 20. Ingeborg, 21. 
Treiber, 22. Dänemark; der Spruch lautet — die ersten und dritten Buchstaben von oben nach 
unten gelcsen: „Wer zwingen will die Zeit, den wird sie selber zwingen.” 


n werden, daß zur Ehe auch der „Wille“, 
non Mann zu lieben, gehört. Verzichtstimmun- 
gen hemmen sie hier sehr, Schreiberin ist wohl 
eine sinnenhafte, aber keine leidenschaftliche 
Frau, noch viel zu sehr eingesponnen in das 
bürgerliche Gesetz, Der luß an einen ge- 
liebten Mann würde die noch jugendliche 
Schreiberin sicher freier machen. Allerdings 
müßte dazu eine echte Neigung vorhanden 
sein, Die Verzichtstimmungen, vor allem in 
erotischer Beziehung, sind für ein junges Mäd- 
chen an sich keine gute Vorbedingung für 
glüchaftes Dienen um anderer enschen 
willen, da sie u. U, eines Tages die Schrei- 
berin unsicher mathen. Hat sie die Liebe 
eines Mannes errungen und. kann sie diese er- 
widern, dann ist es ihrer seelischen Gesund- 
heit zuträglicher, als das Wagnis einer Ehe 
auf sich zu nehmen. 
Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung 


Schriftbild und Schriftanalyse von 


H,, weiblich, 21 Jahre 


Schreiberin wird vor allem durch ihren Wil- 
len zur verstandesmäßigen Ordnung bestimmt. 
Sie ist etwas schwerblütig. Ihre feste Bindung 
an die sittliche Ordnung ihrer Umwelt machen 
ihr selbständiges Entscheiden schwer, Schrei- 
berin fürchtet instinktiv die Macht eines starken 
lebendigen Gefühls und hat aus diesem Grunde 
vor allem den Willen in sich geschult, der sie 
mit Verläßlichkeit, Ruhe, Geduld, aber auch 
mit einiger Schwerfälligkeit ausstattet, Sie kan 


Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
statt 4,— DM), Voreinsendung des 

trages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphol * tragen. Angabe 


dur schwer von einer einmal eingeschlagenen 
Richtung ihres Fühlens und Wollens abgehen. 
Die Frage, ob sie sich mehr zur Schwester als 
zur Hausirau eignet, ist nicht ohne weiteres 


‚Al 1 ich. 
„Sean! Als Schwester würde sie Die Särifiproben 
s "flichtgefühl, Ruhe: und Geduld ent- mit der Analyse noch möglichst innerhalb 
wickeln, Eigenschaften, ‚die eine gute Hausfrau vier Wochen zurück. 39,51 


gleichfalls brauchen kann. Doch 


arf nicht ver- 


Mütkechen, Briefe und 


‚mit Tesafilm gegen unbefugtes Offnen verkleben. 
Tesafilm klebt von selbst - glasklar. 


Mit Handabroller 0.60 und 1.75 DM 
Zum Nachfüllen 0.45 und 0.90 DM 
In Schreibworen-Geschäften vorrätig. 


Eingerissene, Papiere mit Tesafılm 
ausbessern, Etiketten, Schilder und 
F'akate auf Glas, Blech und Holz be- 
!ostigen, gesprungene Glasscheiben 
@bdichten, gelöste Windungen an 
Rohrmöbeln ankleben, Adressen, 
Scheckziffern und Unterschriften durch 
Überkleben mit Tesafilm sichern. 


P.BEIERSDORF & CO.A.-G.HAMBURG 


Heißblütige Frauen in prunk- 
vollen Renaissancepalästen ver- 
stricken sich in galante Abenteuer 
und beseitigen ihre Rivalinnen in 
geheimnisvollen Verschwörun- 
gen. Das leichtlebige Florenz ver- 
gangener Jahrhunderte, das Wi- 
kingerreich, das düstere Spanien 
ww; Granada, die. Hochburg - 
maurischer Größe, werden wie- 
der lebendig in den historischen 
Sittenromanen v. Ludwig Huna. 


Neue Folge: 


ar Goldschmied 


von Segovia 


Haß und Schuld 
am Hofe Spaniens 


Granada in Flammen 


Die Leidenschaft einer 
maurischen Königstochter 


Die Verschwörung 


der Pazzi 
Ein Sittenbild aus Florenz 


Die Albigenserin 
- Die Liebe der schönen Isolt. 


Helgi 
Kampf und Liebe der Wikinger 


Kein Risiko, Rücknahme 
bei Nichtgefallen innerhalb 8 Tagen 


Ausgabe A: Jeder Band in Ganzleinen mit 
sechsfarb. Schutzumschlag, zus. 1852 Seiten 


Gesamtpreis\für alle 5 Bände DM 48,40 
bei sofortiger Barzahlung DM 44,00 


Ausgabe B: Jeder Band mit rotem, PETER Le-. 
‚derrücken und Goldprägung, zus. 1852 Seiten 


Gesamtpreis für alle 5 Bände DM 53,90 
bei sofortiger Barzahlung DM 49,00 


Jede Aniauiee ist erhältlich gegen Monatsraten von DM 6,00 an unter Nachnahme der ersten Rate bei 
Lieferung. Geldbeträge können auch im voraus eingeschrieben eingesandt werden. Bei Barzahlung erfolgt 
die Lieferung spesenfrei. Eigertumsrecht bis zur völligen Bezahlung vorbehalten. Erfüllungsort Stuttgart 


‘Versand nach allen Ländern der Welt — Auskunft bereitwilligst'! 
Noch einige seriöse Buchvertreter gesucht. : 
FACKELVERLAG STUTTGART — B 547, ABT. VERSANDBUCHHANDLUNG 
: ‚ Bitte ausschneiden, ausfüllen und als Drucksache (4 Pf.) im Umschlag einsenden 


\ 


An den Fackelverlag Stuttgart — B 547, Abt. Versandbuchhandlung 
Senden Sie mir wie angeboten mit Rückgaberecht innerhalb ‘8 Tagen: 


Ludwig Huna, historische Romane — Neue Folge 


Ausgabe A: 5 Bände in Ganzleinen, zusammen .. DM 48,40 DM 44,00 
Ausgabe B: 5 Bände in Halbleder, zusammen DM 53,90 DM 49,00 


zahlbar in Monatsraten ao DM ab unter Nachnahme der ersten Rate bei Lieferung 
Ich ziehe Barzahlung vor: Der ganze Betrag ist nachzunehmen — liegt bei. Erfüllungsort Stuttgart. 
Eigentumsrecht vorbehalten. (Nichtzutreffendes bitte streichen !) 


Vor- und Zuname 


Waren Sie schon Kunde von uns? Ja Nein 


| 
= 
% 
\ 
'heit 
so 
so 
ver- 
Das 
ufer 
gers 
pri- 
ahe- Freiumschlages, per chreiben esen 
gen STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
= an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
das 
| > 
ad- | 
. 
; 
. Ort und Datum 
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Kein Kunsthändler 


In Ihrer Illustrierten bringen Sie unter dem 
9. 9. 1951 in Heft 36 Ihres 4. Jahrganges auf 
. Seite 6 einen den gesamten Kunsthandel außer- 
ordentlich schadenden Artikel. Sie beginnen mit:_ 
Auf den Hund gekommen ist Kunsthändler Wien- 
kopp in Hannover... 3 
Zur Richtigstellung teile Ich Ihnen mit, daß der 
Verband der Kunst- und Antiquitätenhändl 
Niedersachsens sich davon distanziert. Wir legen 
verständlicherweise großen Wert darauf, daß 
der fragliche Dieb gar kein Kunsthändler ist, sich 
nur so genannt hat und vor Jahren nur mit 
modernen kunstgewerblichen Dingen und Er- 
zeugnissen in kleinem Umfange gehandelt hat. 
Hannover ; Karl v. d. Porten 


Nur in Persien? 

Heute fand ich meinen schon seit Jahren an 
einer Leberschwellung erkrankten Onkel bei der 
Lektüre des STERN vom 29. Juli dieses Jahres. 
Er las gerade Ihren Beridit „Aspirin gegen 
Zakalabamo“, in Sie über die "Tätigkeit 
deutscher Ärzte in Persien berichteten. Alle bis- 
her konsultierten Kapazitäten haben bereits jede 


Hoffnung, einen Weg der Heilung für meinen 
Onkel zu finden, aufgegeben. Aber sollte es nur 
in Persien deutsche Wunderärzte geben? 


Die Ursache seiner Erkrankung liegt in einem 
während des Rußlandfeldzuges zugezogenen 
Sumpffieber. In den letzten Jahren ist die Leber 
so geschwollen, daß sie nach und nad alle 
anderen Eingeweide verdrängt. Ihr Bericht wird 
sicherlih einen ‚Arzt ausfindig machen, der in 
der Lage ist, aus seinen Erfahrungen heraus hier 
Hilfe zu bringen. 


Bergisch-Gladbach/Köln 


Zu Unrecht 


Mit großem Erstaunen las ich im STERN Nr. 36 
von der Verurteilung meines ehemaligen Divi- 
ionsk deurs, General Schmidt, Dazu möchte 
ich folgende Erklärung abgeben: 

Als Hauptfeldwebel im Divisionsstab der 
254. Infanterie-Division war der Einsatzraum 
unserer Division tatsächlih wie in der Lage- 
skizze angegeben. In der angegebenen Zeit lag 
die Division in dem Raum zwischen dem 
Zobtener Berg und der Oder. Kurz vor dem 
Durhbruh durch die russische Umklammerung 
am 18. 3. 1945 habe ich persönlich mit meinem 
ehemaligen Kommandeur morgens im ersten 
Haus am Osteingang von Deutsch Rasselwitz ge- 
sprochen. Nach der Kapitulation, morgens, am 
9. 5. 1945, sah ich, wie General Schmidt ein 
motorisiertes Fahrzeug bestieg und mit seinem 
Fahrer, mehreren Offizieren des Stabes und den 
restlichen Teilen des Divisionsstabes in Richtung 
Westen abfuhren, um durch die kleine Lücke in 
Südwestrichtung bis, zum Amerikaner über die 


Franz Heinrih Krey 


Moldau durchzustoßen. Das erwähnte Dorf Benice, 
südsüdostwärts Fir hat kein Angehöriger der 
Division jemals in den Kriegstagen gesehen, ge- 
schweige dort gekämpft, 

Ich halte es für meine Pflicht, gegen die un- 
rechtmäßige Verurteilung meines ehemaligen 
Divisions-Kommandeurs diese wenigen Zeilen an 
Sie zu richten, um zu verhindern, daß ein auf- 
rechter Mann zu Unrecht bestraft werden soll. 


Neuß H. Hecker 


Damals hieß sie Erna 


Uber die Richtigstellung des Herrn Stephan in 
Heft 36 bezüglich des Heimatortes der Schau- 
spielerin Jester Naefe habe ich mich sehr ge- 
freut. Da auch ich aus der Weberstadt Langen- 
bielau im. Eulengebirge stamme und Jester Naefe 
von früher kenne. Auch hieß sie damals noch 
nicht Jester, sondern Erna. 


Hamburg 


Doch voller Ersatz? 

Auf meinen Leserbrief „Voller Ersatz” in Nr. 28 
habe ich bereits über 4500 Zuschriften bekommen, 
die ich im einzelnen nicht mehr beantworten 
Bun Ich möchte es deshalb noch einmal über 

n tun. 


Also allen Gegnern, Freunden, Schicksalsge- 
fährten und Interessenten meiner von mir ge- 
schilderten Laufmethode mit einer Oberschenkel- 
Haftprothese möcdte ich Mitteilung davon 
machen, daß „ich das von Herrn Dr. Fischer, 
Hamburg, erfundene und von Herın Kluge, Ham- 
burg, konstruierte und von der Firma Schaar- 


R. Schwarzer 


„schmidt & Bock, Hamburg, hergestellte j 


Ich habe dieses Bein in V 

mit meiner Laufmethode vom 5, 9, bis . 1 
in Heidelberg vor über 1000 Ärzten auf dem ee 
greß der deutschen Gesellschaft für Ortho r 
vorgeführt. Selbst anerkannte Kapazitäten q 
Orthopädie haben meine Amputation nicht an 
merkt. Das von mir getragene Haft-Jüpa-Ben, 
wurde von der Firma Schaarschmidt & % 
Hamburg-Altona, Ehrenbergstraße, 38, Filial, 
Cuxhaven, Osterreihe 18, hergestellt. 
von allen orthopädischen Beschaffungsstellen rd 
erkannt und verordnet, ha 


Cuxhaven 


Sohn gewünscht 

Der STERN hat mehrmals Veröffentlichungen 
über Annahmen Jugendlicher an Kindes Statt ge- 
bracht. Es mag daher interessieren, daß auch der 
Wunsch besteht, durch Adoption eines Erwachse. 
nen eine schmerzliche Lücke in der Familie aus 
zufüllen. Ich wünsche mir, als ältere Dame, nac- 
dem mein einziger Sohn ist, einen streh- 
semen Adoptivsohn. Ich denke an eine charakter. 
volle, selbständige Persönlichkeit bis Ende Drei- 
Big, mit etwas warmem Interesse für die neue 
nur kleine Familie, das aber niemals zu irgend. 
einem Zwang werden soll. 


Hamburg 


Sie fotografierten Nehru 

Die Fotos unserer Reportage „Getrühte Ferien. 
freude für Indiens Ministerpräsiden'en Pandit 
Nehru* in Nr. 37 vom 16, stammen von 
Michael Peto und Jitendra Arya, Ret!ex, 


Berry Arndt 


Freifrau v. 


Hoammer-Brennerei 


LANDAUER&:MACHOLL: HEILBRONN: 


gefällt mir Dein Haar!” 


Dieses Kompliment 


kann Ihnen gelten... 


mit Elida Dunkel pflegen. 


ES 61 


das altbewährte 


ROTE PAKET 


Millionen waschen damit ebenso gut 


aberbilliger 


Eskostetnur 
Doppeipaket68-noch vorteilhafter 


we Daterland 
ev 


MARKENRAD 


direkt ab Fabrik 
Pannensichere Bereifung! 
3-Gangschaltung. Stoßdämpfer 


Speziolräder ob DM 86,— 
Kotalog kostenlos 
Viele Dankschreiben ! 


Herfeld Söhne 


Auch Teilzahlung ! 
Friedr. 


“= Neuenrade i. Westf. Nr. 200 


das seit 20 Jahren weltbek. u- 


die wissenschaftl. 
Hormen-Emukion. Einzigstes Büsten-Pröp. 
welches höchste internat. Auszeichng. u. gr. Goldmed. 


(für Ärzte, Arzt unt. Örztl. Kontr. durch uns. Dr. 
chem. Vorsicht vor 1-7 0777 


Hygiena - Ins 


n dieses Spezial-Shampoo verschönt 
Ihr Haar auf ganz neue Weise. Es reinigt besonders mild und 
schonend und verleiht Ihrem Haar einen seidig schimmernden 
Glanz.— Und was Sie besonders erfreuen wird: Elida Dunkel 
enthält Hequil, durch das die natürliche Tönung Ihres Haares klar 
und leuchtend zur Geltung kommt. 


Heute abend ein Schönheitsbad für Ihr Haar mit 


ELDA DUNKEL 


für Blondhaar: ELIDA BLOND 
SPEZIAL-SHAMPOO 


a erreichte Original-Präp. zu Voll- 
entwickig. u. Formaufrichtg. 
anerkannte üußerlich wirksame 


t, Berlin W 15/43 


abend. wenn Sie Ihr Haar heute 


Nachnahme (Jilustrierter Prospe*! ratis) | 
A-O-BE-Lebor, (220) Essen 1/60, 


Reklamekollektion Edelbuschrosen 


Auf deı Schnittrosenschau in Hannover 
besten Schnittrosensorten .mit der 
Um den Kundenkreis zu erweitern, 


gezeichnet. 


wurden 10 unserer 
silbernen Medaille aus- 
liefern wir 


ihnen diese 10 Schnittrosensorten in. allen Farben mit Namen 


zum Sonderpreis. 


Güte A 10 St. 11,50, 25 St. 28.755 Güte B 


10 St. 9,20, 25 St. 23,—, mit Kulturanweisung. 
Nachn.-Vers, Farbkatalog mit 40 Abbildungen über alles, was Sie für den 


Garten gebrauchen, auf Wunsch. 


Horstmann & rosenschuien, Eimshorn E 292 1.H. 


MIT 90 SRAMM 
SILBERA\FLAGE 
IM BEKANNTER QUAUTAT 

RONEUSIL 

BESTECKE 
MIT NL. 
KATALOO 
Bequama 
GEBR. KHUMM 
SOLINGEN 24 


\ 
k 
— 
4 
rel 
N # Londen u. Antwerpen erhielt! Von Univers. Klinik. u. N 
MEN vielen Arzten als bestes Büsten-Kosmetikum empfohl. Tousende begeist. "BE-Verfahren. | 
\ us begloub. Denkschreib. Garant. unschädlich. Kur-Dopp. Tausende Denk-W 
/ Pk. 7,— u. Porto. Diskret neutroler Versand (angeb. ob Pröp. V zur a: 
2) 
e e | 
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- 

die 
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„Das geht uns nichts an — wir 
haben dienstfrei!" - 


Bitterer Reis 

ich beschützen möchte ? 
Wenn es Ihnen nichts ausmacht — 
am liebsten Silvana Mangano 


früher mal Leibschutz- 
engel bei Majestät 1“‘ 


nam Auch Siekönnen einen lieblicherenTeint 
haben. wenn Sie Palmolive-Seife 
regelmässig verwenden. 


Palmolive-Seife verschönt Ihren Teint, während sie Ihre Haut reinigt. Hautspezialisten 
haben bestätigt, daß die meisten Frauen nach regelmäßiger Anwendung der Palmolive- 
Schönheitspflege in 14 Tagen einen lieblicheren Teint erhalten. 
Beginnen Sie noch heute mit der Palmolive-Schönheitspflege. und stellen Sie selbst fest, 
daß Ihre Haut glatt und rein wird und ein blühendes, gesundes Aussehen erhält.. 
Sie brauchen nichts weiter zu tun: Massieren Sie den milden, reichen Schaum Jmal täglich 
1 Minute lang sanft in die Haut, danach spülen Sie zunächst mit warmem, dann mit kaltem 
Wasser ab. 


Palmolive- 


Badeseife 


. vorteilhaft 
. im Einkauf 


DM 1,40 


u 
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Meh ERBE 
| ehr als Seife — ein Es 


w 01172 


ind beueres Rauchen? 


Kundgeb 


STEINBOCK 


22.—31. Dezember Geborene: Wahr- 
SWL scheinlih werden Sie nach dem 3. X. 
zu der Einsicht kommen, daß es sinnlos ist, 
diese Beziehungen aufrechtzuerhalten. Aber 
die andere Seite wird kaum damit einver- 
standen sein und um so intensivere Versuche 
machen, Sie festzuhalten. 
1.—9, Januar Geborene: Es sieht so aus, als 
sei man auf einen Vergleich eingegangen und 
habe in einen Burgfrieden eingewilligt. Lassen 
Sie sich aber nicht täuschen: Heimlich brodelt 
es weiter, und die Auseinand tzung wird 
unweigerlich kommen. 

10.—20. Januar Geborene: Zu Ihrer Bestürzung 
könnte um den Monatswecdsel ein plötzlicher 
Stop eintreten, Sie werden sich ziemlich an- 
strengen müssen, um“ das Geschäft wieder an- 
zukurbeln. Wirklich große Erfolge stehen erst 
wieder zum November in Aussicht. 


| WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Was sich, 


I vielleicht zufällig ergab, ist entwick- 
lungsfähig. Rechnen Sie jedoch mit Wider- 
ständen; denn Sie brauchen Unterstützung, und 
ehe man Ihnen die gewährt, wird man Bedingun- 
gen stellen. Besonders der 2./3. X. ist schwierig. 
30. J bis 8. Feb Geborene: Sie neigen 
jetzt, aus sachlich nicht motivierbaren Grün- 
den, zur Opposition. Wenn Sie sich gehenlassen, 
setzen Sie sich ins Unrecht. Ihre Position ist 
zwar gut, aber nicht unerschütterlih. Nehmen 


9.—18. Februar Geborene: Sollte Ihnen am 
3./4. X. etwas oder jemand fehlen, so haben 
Sie sich das selbst zuzuschreiben. Sie sind es, 
der den ersten Schritt tun muß. Am 6. X. 
dürfte sich eine Gelegenheit bieten, das 
Problem in sachlicher Weise zu erörtern. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Sie möchten 


#W es mehreren zugleich recht machen. Be- 
stimmt werden Sie sich dabei in Widersprüche 
verwickeln, und es wird Komplikationen geben. 
Am 2./3. X. schlagen Sie diese Warnung sicher- 
lich in den Wind, aber am 4./5. X. werden Sie 
wünschen, Sie hätten sie beachtet. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie wirken 
jetzt ruhiger, ausgeglichener, und es fällt 
Ihnen weniger 'schwer, sich auf die Erforder- 
nisse einzustellen. Man faßt Vertrauen zu 
Ihnen. Ihre Aussichten, das Vorhaben bald 
realisieren zu können, wachsen weiter. Warten 
Sie jedoch die zweite Oktoberhälfte ab. 
10.—20. März Geborene: Von selbst fällt Ihnen 
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Kollisionen, diplomatische Verlegenheiten, ausgelöst durch Kompetenz-Uberschreitungen 
ungen einzelner oder von Gruppen, die das politische Handwerk nicht beherrschen "= 
die offizielle Politik nicht maßgeblich bestimmen. Wahrscheinlich wird es England sein, das 
Wogen, die der 4./5. X. aufrühren könnte, glättet. In Frankreich, vielleicht auch in Italien, scheln 
das Barometer der öffentlichen Stimmung ungewöhnlich stark zu schwanken. Das könnte auf a 
intensive Propaganda zurückzuführen sein, die ohne genau definierbaren Zweck auf die menschlich 
Sentimentalität spekulierte; sie kann aber auch wirtschaftliche Hintergründe haben, 


die 


KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene; 
€ © wieder verschließen Sie die Augen yı 
dem Kommenden und überhören geflissengig 
die Stimme der Vernunft. Sie verlassen sid 
darauf, daß Ihnen zum gegebenen Augenbjig 
das Richtige einfällt. Wenn Sie dabei bleibe 
werden Sie im November allerlei erleben! R 
2.—11. Juli Geborene: Mit Ihnen ist zur Zu 
nicht gut Kirschen essen. Sie sind hoffentlih 
nicht auch noch stolz darauf. Freundschaften 
sind schnell verscherzt, und es dürfte Ihm 
langwierige Mühe bereiten, ein Vertrauen, da 
Sie selbst zerstört haben, neu zu gewinnen 

12.—22. Juli Geborene: Sie stehen vor neuen 
Aufgaben, die Sie innerhalb von vier Wode 
meistern müssen. Sonst Sie aus 
Verlegenheit in die andere. Es handelt sich 
nicht darum, Erfolge zu erzielen, sonder ge 
vorzubereiten. Nochmals: Strengen Sie sid aj 


| LOwE 
23. Juli bis 1. August Geborene: 
haben‘ Leute von Einfluß auf Ihe 

Seite. Anscheinend sind Sie aber in diew 
Wocde wenig dazu aufgelegt, von den 
keiten, die Sie haben, Gebrauch zu madın 
Sie verzetteln sich in Nebensächlichkeiten 
2.—12. August Geborene: Es steht gut umiie 
Dinge. Bis darüber entschieden ist, wird « 
jedoch noch einige Zeit dauern. Sie müssen a 
dieser Sp nur vermeiden, Anstoß zu & 
regen, um sich keinen Pluspunkt zu verscherzn, 
13.—23. August Geborene: Es war wichtig, dal 
Sie einmal gezeigt haben, was Sie können, $k 
haben dadurch mindestens an Kredit gewonnen 
Freilih werden Sie sich jetzt vierzehn Tag 
gedulden müssen, ehe die ersten Bestätigungen, 
Aufforderungen oder Angebote eintreffen, 


3 JUNGFRAU- 

‚ 24. August bis 2. September Geboten: 
#2! So schön harmonisch und ergiebig der 
2./3. X. werden mag, am 4./5. X. bedrückt es 
Sie vielleicht sehr, welch hohen Preis Sie für 
dieses Glück zahlen müssen, Sie sind zur Zeit 
ein Spielball Ihrer Gefühle. Wollen Sie nict 
versuchen, dagegen anzukämpfen? 
Septemb Geb Was Sie im 
August so stark anregte, freut Sie im Augen- 
blick merklich weniger. Überhaupt lassen Sie 
den rechten Schwung vermissen. Es liegt aber 
kein Grund vor, schwarz zu sehen. Viele An- 
zeichen sprechen dafür, daß Sie sich schnell 

wieder aufgerappelt haben. 
14.—23. September Geborene: Eine Abrechnung 
am 3./4. X. wird Sie bestärken, den einge 


Das ist O 
im Sinne | 
das Wasse 
tatsächlich 


nichts in den Schoß. Sie müssen sich int 


zeigen und sich legitimieren. Am 3./4. X. 


könnte die Sache aufgerollt und vielleicht auch 
schon zu einem ersten vorläufigen Abschluß in 
Ihrem Sinne gebracht werden. 


WIDDER 
März Geborene: Am 4./5. X. 
= ergeben sich neue Gesichtspunkte, die 


Sie zu Ihrem Vorteil in die Waagschale werfen 
können. Ihre Kontrahenten scheinen Wert 
darauf zu legen, möglichst bald mit Ihnen ins 
reine zu kommen. 

31. März bis 9. April Geborene: Die Baisse ist 
noch nicht ganz vorbei. Das geht Ihnen alimäh- 
lich auf die Nerven, tun Sie deswegen- bitte 
nichts Unbedachtes, selbst wenn sich das Un- 
behagen in dieser Woche verstärken sollte. 
Die Schwierigkeiten sind nicht unüberwindlich. 
10.—20. April Geborene: Anscheinend haben 
sich Ihre Freunde und Kollegen für Sie ein- 
gesetzt. Das verleiht Ihnen Auftrieb. Wenn Sie 
nun am 1./2. X. auf den Kern der Sace zu 
sprechen kommen, werden Sie sicherlich mit 
Ihren Argumenten durchdringen. 


/ stıer 
h 21.—29. April Geborene: Zu welchen 
Jabwegigen Auslegungen Sie auch kom- 


men mögen, eines steht fest, Sie haben Chan- 
cen. Das sollten Sie sich aus den vielerlei An- 
zeichen selbst eimen kö Am 
2./3. X. sind Sie allen weit überlegen. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Sie erwarten, 
daß sich Ihre vielen Wünsche immer unverzüg- 
lich erfüllen. Ist das nicht ein bißchen viel ver- 
langt? Die Gewißheit, daß sich Ihre Situation 
— im ganzen genommen — verbessert hat, 
sollte Ihnen genügen. . 

11.—20. Mai Geborene: Sie sind gerade noch 
so davongekommen. Freuen Sie sich darüber, 
denn die Geschichte war wirklich ernst. Ziehen 
Sie die Lehre daraus, in Zukunft vorsichtiger 
zu sein und rechtzeitig Rückendeckung zu 
suchen. Ein schöner November erwartet Sie. 


| ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: Worauf warten 
= Sie? Ein Wunder wird nicht geschehen, 
also reißen Sie sich endlich los. Sie brauchen 
sich deshalb nicht schuldbewußt zu fühlen. Zu 
oft haben Sie es doch erfahren, daß andere 
viel mehr an sich selbst denken als Sie. 

31. Mai bis 10. Juni Geborene: Man hat Sie 
gekränkt, und die Entfremdung ist nicht so ein- 
fach aus der Welt zu schaffen. Es wäre ver- 
kehrt, wenn Sie die Hand zur Versöhnung aus- 
streckten, ehe Sie die Enttäuschung innerlich 
ganz überwunden haben, 

11.—20. Juni Geborene: Immerhin haben Sie 
doch einen Teilerfolg erzielt. Nach und nach 
werden Sie die anderen ganz einholen. Der 
Oktober beginnt gut für Sie, Sie müssen nur 
energisch zupacken. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
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Kinder mit viel Geschmack, mit fein ausgeprägtem Sinn für das Schöne kommen in diese! 
Woche auf die Welt. Dazu entfalten sie eine große Handgeschickl hera 
etwas zu machen, der Materie Form zu geben, das Werdende zu hegen und zu pflegen und tteln, 
zubilden, ist ihre Passion. Bei manchen liegt freilich die Gefahr nahe, daß sie sich - ' 
wenn man sie nicht rechtzeitig anhält, eine große Linie konsequent zu verfolgen. Da sie abe erdet 
eigensinnig sind, wird es nicht schwerfallen, sie auf das Leben vorzubereiten, und sie h 
eraten. Die Mädchen haben starke Gefühl 
einen scharfen Verstand zugleich. Sie werden sehr selbständig ihre eigenen Wege gehen U 
hervorragend placieren, 


es bestehen, ohne in Not und Bedrängnis zu 


beruflich wah 


schlag Weg weiterzuverfolgen. Sie dürlen 
sich nur nicht von Versprechungen schon jetzt 
etwas erwarten; zwar brauchen Sie nicht daran 
zu zweifeln, daß sie eingehalten werden, aber 
erst im November. 


WAAGE 
' 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
=== Ihr Unternehmen macht jetzt gute Fort 


schritte, Besonders auf den 4./5. X. dürfen Sie 
setzen. Wenn Sie planmäßig und mit Energie 
vorgehen, müßte das große Ziel bald in greil- 
barer Nähe vor Ihnen liegen. 

3.—13. Oktober Geborene: Leider werden Sie 
in die Entwicklung, wie sie gediehen ist, kaun 
noch eingreifen können. Nun müssen Sie sehen, 
wie Sie mit diesen Gegebenheiten, die Ihnen 
recht wenig gefallen, fertig werden. Schade, 
man hat es wirklich gut mit Ihnen gemeint. 
14,—23. Otkober Geborene: Lassen Sie den 
1./2. X. nicht ungenützt vorübergehen; die Ar 
gebote sind außergewöhnlich günstig, und Sie 


Der 


können sich für die nächsten Wochen die a in Flas: 
genehmsten Bedingungen schaffen. Aud lü 

den 6. X, sollten Sie sich anmelden. 

mM SKORPION 
j 24. Oktober bis 2. November rene: 

PM Es macht Sie hoffentlich nicht über ande 
mütig, wenn wir wiederholen, daß Ihre Ter onen da 
denzen beneidenswert auf Glück abgestimm ihren Kü 
sind. Besonders, wenn Sie um den 27. Geburts Einsiedier 
tag haben, kann überhaupt nichts schieigehen ließ FI 
3.—12. November Geborene; Sie fühlen sıch asc 
bestätigt. Und das Interesse, das man Ihnen und bekle 
entgegenbringt, wächst noch. Das kommt Ihnen Für einsf 
nicht nur persönlich zugute, es wird äud i zu denen 


wirtschaftlicher Hinsicht förderlich für Sie sel 
13.—22. November Geborene: Sie bemühen 
sich, sachlih zu bleiben, aber der andele 


ohne wei: 
Dem Sta: 


scheint voreingenommen und wird sich ai 

3./4. X. wahrscheinlich kaum die Mühe madkn Monate ( 
Sie anzuhören. So wird nichts übrigbleibei schwur ( 
als sich an Dritte zu wenden. gen mars: 
“4 SCHUTZE sprachen 
ni | 23. Nov. bis 2. Dezember Geborel' verbannt, 
Suchen Sie am besten vorübergehen 


eine andere Umgebung auf, damit Sie endid 
einmal auf vernünftigere Gedanken kommel 
Gießen Sie auf alle Fälle kein weiteres 02 
Feuer. Ab Mitte Oktober sind Sie über 
Ärgste hinweg. ia 
3.—12. Dezember Geborene: Sie empören > 
über andere. Sind Sie sicher, daß nz 
eigenes Verhalten das Recht dazu gibt? z 
Sie jedem seine Eigenart. Glauben Sie übrige 
wirklich, daß man Sie hintergeht? ia 
13.—21. Dezember Geborene: Sie erholen 2 
Den Oktober dürfen Sie mit Zuversicht U 
ginnen. Sollte sich am 6. X. eine Gelege e 
bieten, so nehmen Sie sie wahr, ohne 
lange zu verhandeln; Sie kommen 

nicht zu kurz dabei. Wer nicht wagt.» 


ichkeit. Aus dem Ungestaltele# 
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Sie strotzen vor Gesundheit,die Menschen Die Bannseegeister in der Flasche haben Onkel Karl letztlich vor dem Ge- 
und Tiere aus der Umgebung desBannsees. fängnis bewahrt. Wie dieser Mann mit dem haarlosen Schädel behandelten viele 
Wenn die Bauern dort sich verletzthaben, Glatzenträger ihren Kahlschlag mit Karls Wunderwasser. Ein junger Bauer 
laufen sie nicht in die Apotheke, sondern führte seinen Haarschopf dem Gericht vor und leistete einen Eid, früher kahl- 
an den See und gießen sich Wasser auf köpfig gewesen zu sein. Das genügte, Onkel Karl durfte heim in seine Hütte. 
die Wunden FOTOS: PIRATH UND JARVIN Er lud seine Richter zum Bannsee. Sie hatten nämlich ebenfalls Glatzen 


Das ist Onkel Karl, der den Totalausverkauf des Bannsees 
im Sinne hatte. Wissenschaftler erklärten vor Gericht, daß 
das Wasser stark jod-, radium- und gerbsäurehaltig sei und 
tatsächlich bei gewissen Erkrankungen heilsam wirken könne 


Dorene: 
e Fort- 
fen Sie 
Energie 
greil- 


jen Sie 
kaum 
sehen, 
Ihnen 
Schade, 
eint, 

ie den 
die An 
ınd Sie 
die an 
uch für 


Der Bannsee im Hannoverschen sollte 
in Flaschen gefüllt und verkauft werden 


Aus dem 5000 qm kleinen Bannsee in der Nähe des 
we Steinhuder Meeres schöpfen die Bauern seit Genera- 
ce Ter tionen das Wasser, um ihren Kindern die Krätze und 
Dein Ihren Kühen die Seuchen wegzubaden. Onkel Karl, 
gehen Einsiedler am Bannseestrand, roch ein Geschäft: er 
jr ließ Flaschen kommen, füllte sie mit Bannseewasser 
, Ihnen und beklebte sie mit Etiketten. nach eigenem Entwurf. 
pr Für einsfünfzig gingen sie als reines Naturheilwasser 
ie sein zu denen, die es nötig haben. Doch man kann nicht 
emühet ohne weiteres des lieben Gottes Bannsee verkaufen. 
u dem Stoatsanwalt waren Karls Transaktionen drei 
machen Monate Gefängnis wert. „‚Es ist aber Wunderwasser I" 
bleiben, schwur Onkel Karl. Und es war Wunderwasser. Zeu- 
gen marschierten auf, Sachverständige desgleichen, alle 

sprachen für Onkel Karl. Er wurde in keine Zelle 
verbannt, sondern durfte zurück an den Bannsee. 


n diese! 
stalteteh 


Und das ist Tante Emmy, Onkel Kars Hier dürfen Mädchen versumpfen. Mit den Beinen im Bannsee baumeln, den Körper mit 

angetraute Einsiedlerin. Sie half, den Schlamm beschmiert, und dann noch Wasser kellenweise von oben — das sind die wahren Wege 
Bannsee auszupumpen. Schrecklicher Gedanke, zu Kraft und Schönheit. Noch tauchen die auf das Wunderwasser vertrauenden Kurgäste den 
wenn der ganze Seein Portionen zu1,50wegge- Körper kostenlos in den See und kampieren in Zelten. Aber Onkel Karl sieht schon das Bild 
gangen wäre! Daßes nicht dazu kam, besorgten von morgen : die Bannsee-Heil- und Erholungsstätte. Dann wird's sicher piekfein, und Kinder 
konkurrenzneidisch die umliegenden Bäder mit Krätze und Hunde mit Schwanzräude dürfen sich am Bannsee nicht mehr blicken lassen 
33 


entsteht ein Film, der eine aufregende Frau in ungewöhnlichen Rolle w 
IN NEAPEL „ürde, wenn ersich Silvanc Manganos 


im „Bitteren Reis“ undim ‚Wolf 
der Silaberge”‘ erinnert, nun in dieser „erotischen 
„Anno“ eine Krankenschwester spielt und im von einer Ohnmacht in dieandere zu fallen hat? 
Alle drei Töchter der Familie Mangano spielen mit. Unser Bild zeigt neben der Samariterin Silvana die 14jähri- 
ge Natascha. Bevor Silvana 1947 mit 17 Jahren zur „Miß Rom“ gewählt wurde, war sie Verkäuferin in einem 
Hutsalon. Der Popa, ein Sizilianer, knipste bei der Eisenbahn die Fahrkarten, während die englische Mama 
_ den beiden jüngeren Töchtern bei den Schularbeiten half. Heute hat sie andere Sorgen FOTO: MICHALKE 


wurden wir Zeuge einer nicht all- 

IN ROM täglichen Probe. Emilio Schuberth, 
der Mann, der die elegante Italienerin anzieht, 
hat für die Schauspielerin Silvrana Pampanini das 
Brautkleid entworfen — eine Hymne aus weißer 
Atlasseide und 16 Meter gehauchtem Tüll.. Eine 
glückliche Hand hat dieser Signore Schuberth; 
jede Frau wird es zugeben, wenn Silvana zum 
Altar rauscht. Er hat auch eine glückliche Hand, 
den Dank der Braut zu empfangen. Aber das ist 
kein Grund, den Kundendienst in. itolienischen 
Modesalons seltsam zu finden; bedenken wir, 
daß diese Szene aus dem Film „Okay, Nero“ 
mt, in dem die Italiener parodistisch Rache 
für kitschige Monstrefilme der Amerikaner 
über das antike Rom nehmen wollen FOTO : AP 


unser auf 
derBiennale im Palazzo des Grafen eineFrah 
der die amerikanische Zeitschrift LIFE | 950 sogte, > 
ist würdig, den Thron der Liebesgöttin ir 
zunehmen“. Die Französin Corinne Ca'vert 
Regisseur Marc Allegret - dem Entdecker der Mi 
Morgan - im Existentialisten-Cafe de Flore in ur 
gelesen, als sie ihren Aperitif nicht bezahlen 
„Petrus“ war ihr erster Film. In Hollywood 
„französische Rita Hayworth‘‘ bei ihrem Debüt 
lich durch. Erst „Diamonten-Sperrgebiet' mi 
Lorre brachten ihren Namen in aller Munde. e 
von ihr der Produzent J. G. Minter, rechts Z 
Colverts Mann, John Bromfield, der Bruder = 5 
kanischen Schriftstellers Louis Bromfield 


|| 
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ingen die inEngland leben- 
LONDON das Fest .Id al 
1 in ihrer Moschee. An diesem höchsten Feier- 
pilgern Hunderttausende von Gläubigen zum 
igen Mekka. Mrs. Hussain, die Gattin eines 
ondon akkreditierten arabischen Diplomaten, 
bte in einer Taxe flüchten. Sie konnte Jung- 
id, das sechs Monate alte Söhnchen, vor kinder- 
Tanten: kaum retten FOTO: KEYSTONE 


gerungskur — sie badete bei 


pP ging das Leben einer gefeierten Frau frühzeitig zu Ende. Maria Montez 

PARIS his eigentlich Maria Antonia Garcia Vidal de Santorcilla. Ihre Ehe mit 

hen ea Filmschauspieler jean Pierre Aumont nannte man „die glücklichste 
a . Bis 1940 war Maria Tänzerin. In „Schatten über Neapel“ sahen wir 
e starb, 32jährig, in ihrer Villa in Suresnes bei Paris. Die gewaltsame Ab- 

43 Grad — machte ihr Herz nicht mit FOTO: KEYSTONE 


blieb Sonja juskewitsch, 
IN SALZBU RG erste des 
jugoslawischen Staatsballetts, auf ihren Koffernsitzen 
und sagte: bis hierher und nicht weiter. Mit 40 Mit- 
gliedern der Belgrader Oper kam sie von den Fest- 
spielen von Edinburgh in Schottland mit dem Flugzeug 
in Salzburg an und sollte per Eisenbahn nach Belgrad 
zurück. Die 20jährige Sonja bat in Österreich um Asyl 
und will nach den USA auswandern FOTO: POSPESCH 


IN NEW YORK 


hatVera MolnareinenFilm- 

der Tasche und kann nichts damit anfangen. Die US- 
Einwanderu haben nicht vergessen, daß 
Vera 1946 „wegen Vermittlung von 12 Doppelzentner 
Zucker‘ von einem amerikanischen Gericht in Salz- 
burg zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Mit 
diesem kleinen Schönheitsfehler in ihren Papieren 
wird sie nun cuf die Hollywood-Karriere verzichten 
müssen. Immerhin, ihre Erfolge in „Höllische Liebe‘‘, 
„Gefährliche Gäste“, „Gabriela“, „Der Mann, der 
sich selber sucht‘ und „Die Dritte von rechts“ sollten 
ie27jährigeVeraein bißchen trösten. Besserhier 
siegen als drüben warten... FOTO: TOP-PRESS 


wurde eine friedliche 


an der Themse-Mün- 
IN SOUTHEN D dung, dem Badestrand 
der Londoner, wurde eine „„‚Modeschau der klei- 
nen Leute“ veranstaltet. .Wer geglaubt hatte, 
preiswerte Modelle für jedermann zu finden, sah ° 
sich getäuscht. Die kleinen Leute waren wirklich 
klein, alle unter 100 Zentimeter. Den ersten Preis 
holte sich Fräulein Jacqueline French mit ihrem 
stilechten Kostüm aus dem Jahre 1890. Nach 
dem Alter des kleinen Mannequins befragt, ent- 
gegnete die Mutter chockiert, daß es heute wie eh 
und je bei jungen Damen der Gesellschaft Dinge 
gäbe, diefür die Wißbegierde der sensationshung- 
rigen Zeitungsleute tabu sind FOTO: KEYSTONE 


Schlacht gewonnen, nämlich die Schlacht um das Leben dreier winziger 
Menschlein. Die 28 Jahre alte Mrs. Lee Weiner aus Woodbridge im Staate New York brachte 
vor kurzem Drillinge zur Welt. Die Geburt war mit einer komplizierten Operation verbunden, denn die Säuglinge waren 
miteinander verwachsen und schienen nach der Trennung nicht lebensfähig zu sein. Unter ständiger Kontrolle von drei 
en vergingen die ersten kritischen Tage in den Brutkästen des jüdischen Krankenhauses von Brooklyn. Jetzt scheint 
die Gefahr gebannt. „So können nur gesunde Babys schreien“, versicherte die Hebamme Maretha Brennan FOTO: DP 
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ji Petel de 
mit 
de. Link 
s Corint 
010: 


„Spielen Sie die Rolle, von der Sie ihr 
ganzes Leben träumen!“ hieß es beim Ju- 
biläum der New Yorker Kunstakademie 


(un)bekleidete Mädchen. Was Wunder, daß die zwei 


„Käsekuchen“ heißen in den USA mit Netzstrümpfen und auch ansonsten sparsam 
„Käsekuchen-Preise" an das 


Modell „Katze“ (Bild oben, rechts) und an die „Friedenstaube‘ (Bild rechts) gingen. 


Ob diese Taube wirklich Frieden stiftet, bleibt offen. Wissenschaftlich interessant, 
des traumhaften Abends betrug 6000 


Dollar. 30 Studenten bekommen davon ein Stipendium. Also — sind Träume Schäume ? 


wovon Damen so träumen ... Der Reingewinh 


Troumkönigin Paulette Goddard. Arıcrika zählt 
zu den „intellektuellen Schönheiten“ des Films. Die 

studenten hatten den 40 Jahre alten Star zur Königiuh 
Balles gewählt. Paulette war in zweiter Ehe mit iM 
verheiratet. jetzt, beim dritten versuch, Ik 


ichte; Hat er zu Hause einen anderen Drachen, 
ist, scheint’s, das Zöfchen) legte ihn gleich an die Leine 
Keiner wollte mit ihr tanzen. „Was soll denn das sein?" 
er immer". Auf diesem Ball fehlte Siegmund Freud, der Vater i TER. 
der Psychoanalyse. Er hätte sein blaues Wunder erlebt 


